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auf das „Weſtpreußiſche Volksblatt“ 
werden für die Monate November und 
Dezember ſtets angenommen und koſten in 
der Expedition unſeres Blattes 1 M., bei 
ſämtlichen kaiſerl. Poſtanſtalten 1,20 M. 


+ Der Kern der orientalifchen Frage. 

Die Zeiten liegen längſt hinter uns, wo es den deutſchen 
Philiſter wenig anfacht, wenn die Völker „dahinten in der 
Türkei“ mit einander ſchlugen, wo er hinterm Kachelofen 
gemütlich fein Pfeifchen rauchend, mit einem mit Gruſeln 
gemiſchten Behagen, in ſeinem Moniteur die Heldenſtückchen 
der Chriften und die Schandthaten der Türken las. Eine 
fieberhafte Erregung gibt ſich vielmehr kund, ſobald nur 
am Balkangebirge ein verdächtiges Wölkchen aufſteigt, das 
auf die Bildung eines Gewitters ſchließen läßt. 

Woher dieſe Furcht und Beklemmung? Woher dieſes 
unbewußte Gefühl, daß jeder da drunten in den Bergen 
widerhallende Kanonenſchuß das Signal zu einem all⸗ 
gemeinen, europäiſchen Kriege bedeuten kann, der in feinen 
Folgen unabſehbar iſt? Soviel auch in unſeren Tagen 
von der „orientaliſchen Frage“ geſprochen wird, ſo ſind 
doch verhältnismäßig nur wenige über den Kern der Frage, 
über Natur und Weſen derſelben ſich klar. Da es gerade 
jetzt wieder den Anſchein hat, als ſolle dieſelbe recht bren⸗ 
nend werden, mögen einige Erläuterungen willkommen ſein. 

Der Kern der orientalijchen Frage ift nicht in den 
Donauländern, bei den dort hauſenden halb barbariſchen 
Völkerſchaften, ſondern im fernen Indien zu ſuchen. Das 
ungeheuere aſiatiſche Gebiet, welches wir mit dem Namen 
Oſtindien bezeichnen, ſteht bekanntlich unter engliſcher 
Herrſchaft; es iſt ein unerſchöpfliches Abſatzgebiet für 
Großbritannien und die unverſiegliche Quelle feines Wohl- 
ſtandes und Reichtumes. Ebenſo bekannt iſt, daß die Be⸗ 
wohner jener von der Natur ſo reich geſegneten Länder⸗ 
ſtrecken nur widerwillig die engliſche Oberherrſchaft tragen. 
Wiederholt mußten Aufſtände der einheimiſchen Fürſten mit 
Waffengewalt und Aufbietung aller Kräfte niedergeſchlagen 
werden. Dieſen Sieg verdanken die Engländer aber lediglich 
der Zerſplitterung der gegneriſchen Kräfte, der Eiferſucht 
der Fürſten unter einander. Fände ſich eine dieſem Partei⸗ 
getriebe geiſtig und phyſiſch überlegene Macht, ſo wäre es 
um die engliſche Herrſchaft ſchlecht beſtellt. 

Dieſe Macht aber findet ſich in Rußland, das ſeit 


Jahrzehnten als Rivale Englands in Indien aufgetreten 
iſt. Zwei Wege gibt es für Rußland, um an das Ziel 
feiner Wünſche zu kommen, den Qand- und Seeweg. 
Erſterer, der durch zum großen Teil unwirtſchaftliche 
Strecken des inneren Aſiens führt, verfolgt das Zarenreich 
bekanntlich mit immer wachſendem Erfolge. Haben ihn die 
Ereigniſſe des letzten Jahres doch ſchon mitten in das 
Gebiet jener Völkerſchaft (Afghanen) geführt, die als letzten, 
aber höchſt unſicheren Schutzwall gegen Indien von der 
Landſeite her dienen. Immerhin iſt dieſer Plan ein lang⸗ 
wieriger und infolge der unſicheren Haltung der barbariſchen 
Bewohner jener weiten unwirtlichen Länderſtrichen in ſeinem 
Erfolg mehr oder minder zweifelhaft. 

Viel einfacher iſt der Seeweg. Wie früher die Sach⸗ 
lage war, ſchien derſelbe zwar unbenützbar. Er führte von 
der Oſtſee aus um Dänemnrk herum, durch die Nordſee 
und den Kanal an England vorbei, der ganzen langen 
afrikaniſchen Küſte entlang, ums Kap der guten Hoffnung 
herum ins indiſche Meer. Da konnte England mit ſeiner 
mächtigen Flotte dem Rivalen ſchon ein gebieteriſches Halt 
entgegenrufen. Und doch ſah es ſich vor. Durch Nieder⸗ 
laſſungen an der guineiſchen Küſte und dem Kapſtaat legte 
es ſeinem Gegner nicht unbedenkliche Angeln. 

Einen ganz anderen Anſtrich gewann die Lage, als 
Ende der 60er Jahre der Suezkanal eröffnet wurde. Zwar 
wurde dadurch auch für England der Waſſerweg nach In⸗ 
dien bedeutend abgekürzt, indem er über Gibraltar durchs 
Mittelmeer direkt in den indiſchen Ozean gelangte, aber für 
Rußland war der Suezkanal doch von viel größerer Bedeu⸗ 
tung. Vom Schwarzen Meere aus war ſein Weg nach 
Indien ein viel kürzerer, als der von England. Es kann 
ſeine Truppen in Sebaſtopol einſchiffen und iſt dann ſchon 
in Indien, wenn die engliſchen Truppen erſt in Suez an⸗ 
gelangt ſind. 

Dieſe Eventualität hat England vorausgeſehen und 
darum mit Hand und Fuß gegen die Durchſtechung der 
Suez⸗Landenge ſich geſträubt. In Vorausſicht aber, daß 
ihm dieſes Sträuben auf die Dauer nichts nützen würde, 
ſuchte es Rußland den Weg vom Schwarzen ins Mittelmeer 
zu verlegen. Die Dardanellen ſind bekanntlich im Beſitze 
der Türken und dieſe haben ſich verpflichtet, keiner bewaff⸗ 
neten Macht den Durchgang zu geſtatten. 

Rußland hat alles aufgewandt, dieſe gegen ihn gerichtete 
Maßregel zu nichte zu machen, es hat verſucht, ſich den 
Durchgang mit Gewalt zu erzwingen. Millionen ver⸗ 
wandte Zar Nikolaus auf Schaffung einer ſtarken Flotte im 
Schwarzen Meere und ſuchte dann im Krimkriege die Frage 
zu löſen. Der Verſuch ſchlug bekanntlich fehl und im Pariſer 
Frieden mußte er ſich ſogar zu der Verpflichtung verſtehen, 
nicht mehr als zehn Kriegsſchiffe im Schwarzen Meere Hal- 
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ten zu wollen. Wohl hat Rußland den deutſch-franzöſiſchen 
Krieg benützt und am 31. Oktober 1870 ſich offiziell als 
nicht mehr gebunden an dieſe Beſtimmung erklärt, aber der 
freie Durchgang durch die Dardanellen iſt nach wie vor von 
dem guten Willen der Türken abhängig, kurz der Weg ins 
Mittelmeer und von da nach Indien iſt für die nordiſche 
Macht erſt offen, wenn die Türken aus Europa verjagt ſind 
und Rußland im Beſitze Konſtantin opels und damit der 
Dardanellen ſich befindet. 

Da haben wir den Kern der orientaliſchen Frage und 
zugleich den Grund des ewigen Mißtrauens der Türkei und 
Englands gegen Rußland. Es iſt das nur zu berechtigt. 
Rußland iſt der Todfeind der Türkei, es wird und lann 
der Natur der Sache nach nicht ruhen, bis dieſe auf ihren 
afiatijchen Beſitz zurückgedrängt iſt. Mit der Exiſtenz der 
Türkei in Europa aber ſteht im engſten Zuſammenhang die 
Machtſtellung Englands, d. h. der Beſitz Indiens. Da⸗ 
her find, was immer auch durch den Unverjtand einiger 
engliſcher Staatsmänner in den letzten Jahren geſündigt 
ſein mag, England und die Pforte natürliche Verbündete. 

So ſehen wir denn zunächſt drei Staaten bei der Orient⸗ 
frage intereſſiert: die Türkei, England und Rußland. Als 
vierter kommt Oſterreich hinzu. Wir ſehen hier ganz 
ab von der ſogen. Kultur⸗Miſſion Oſterreichs im Orient. 
Damit hat's nämlich eine eigentliche Bewandtnis; denn 
diefe Miſſion wurde erft — und zwar nicht von Hſterreich 
ſelbſt — in den Vordergrund geſchoben, als man ihm durch 
die bekannte Blut⸗ und Eiſenpolitik ſeine Miſſion in Deutſch 
land unmöglich gemacht hatte, d. h. der Beruf Preußens⸗ 
in Mode kam. Aber Oſterreich hat da drunten eine große 
Lebensader, die es ſich nicht unterbinden laſſen kann, die 
Donau. Von der Türkei hat es in dieſer Hinſicht nichts 
zu fürchten, wohl aber von Rußland, und daher liegt die 
Erhaltung der Türkei auch im Intereſſe Oſterreichs. 

So ſind denn vier Hauptſtaaten Europas direkt bei der 
Löſung der fogen. orientaliſchen Frage intereſſiert. Geraten 
dieſe aber wegen Vertretung ihrer Intereſſen in ernſtlichen 
Konflikt, ſo müßte es bei der jetzigen Konſtellation der 
Mächte geradezu wunderbar erſcheinen, wenn nicht mehrere 
in denſelben hineingezogen würden. Dann aber wäre der 
ſo ſehr gefürchtete allgemeine europäiſche Brand da. 

Ganz gut, ſagt vielleicht der Leſer, aber was hat das 
alles mit dem jetzigen Konflikt, wo einige kleine, mehr oder 
minder von der Pforte abhängige Staaten mit derſelben 
im Konflikte liegen? Nun, daß alle dieſe Länder weiter 
nichts als ruſſiſche Vorpoſten bedeuten, die auf einen Wink 
des Zaren marſchieren, braucht wahrlich keiner Erörterung 
mehr. Die europäiſche Diplomatie würde augenblicklich nicht 
in ſo fieberhafter Thätigkeit ſein, wenn es ſich lediglich um 
„ein Bischen Rumelien“ handelte. 
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Die letzte Gräfin von Manderſcheid. 
Erzählung aus der Geſchichte des Erzſtiftes Trier. 
Von Antonie Haupt. (Nachdr. verb.) 


Mit Schmerz mußte Erika täglich ſehen, wie die Chaſſeurs 
ihre Pferde auf den Blumenbeeten über vorgehaltene Stangen 
ſpringen ließen. Wenn die Tiere ihre Künſte zur Zufrieden⸗ 
heit der Herren ausgeführt hatten, ſo wurden ſie mit ganzen 
Händen voll Zucker belohnt. Bei der Tafel, welche die 
Gräfin ſowohl mittags wie abends mit den Offizieren teilte, 
um das Benehmen der unwillkommenen Gäſte zu zügeln 
und um ihre freundlichen Geſinnungen zu erhalten, ſpielten 
die großen Hunde eine Hauptrolle; ungeſtraft durften ſie 
ſich auf die prächtigſten Polſtermöbel legen, und der größte 
Teil der Leckerbiſſen wanderte in deren Schlund hinab. 

Die Gräfin machte gute Miene zum böſen Spiel und 
vergaß keinen Augenblick, daß, je höflicher und zuvorkommen⸗ 
der ſie ſei, um ſo weniger ſie von dem Feinde zu leiden habe. 

Der Einzige, welcher ſelbſt nie die Formen der Höflich⸗ 
keit verletzte und ſtets eine nicht zu leugnende Bildung und 
Nobleſſe zur Schau trug, war der kommandierende Offizier. 
Er bemühte ſich ſtets, artig und ritterlich zu ſein, und bot 
alle ſeine Liebenswürdigkeit auf, Erikas Gunſt zu erwerben. 
Seine anfangs zarten, nach und nach immer deutlicher wer⸗ 
denden Huldigungen waren ihr jedoch unangenehmer, als 
alle Anmaßungen und Rückſichtsloſigkeiten, denen ſie aus⸗ 
geſetzt war; eine energiſche Zurückweiſung wagte ſie nicht 
aus Furcht, ihre bedrohliche Lage zu verſchlimmern. Der 
alleinige Troſt in dieſen Tagen war ihr der Gedanke, daß 
es unmöglich mehr lange dauern könne, bis die Chaſſeurs 
weiterziehen und von anderen Truppen erſetzt würden. 

Die Erfüllung ihrer Hoffnung ſchob ſich aber von Tag 
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Lage ward immer unerträglicher. In allen Räumen hatten 
die Eindringlinge es ſich bequem gemacht, der ehemaligen 
Schloßherrin blieb nur mehr ihr geliebtes Erkerzimmer und 
das daranſtoßende Schlafgemach zur ungeſtörten freien Ver⸗ 
fügung. 

Der Oberſt hatte ſich heute beim Diner erlaubt, einen 
vertraulichen Ton anzuſchlagen, und ſie hatte ihn zum erſten⸗ 
mal unfreundlich zurückgewieſen. Über den unliebſamen, ihr 
vielleicht verhängnisvoll werdenden Auftritt brütete ſie nach, 
als es an der Thür klopfte und auf ihr „Herein“ Oberſt 
Martell ſelbſt in voller Gala-Uniform erſchien. Er lächelte, 
und ſein feuriges Auge traf ſie ſo mächtig, daß ſie das 
ihre ſenken mußte. 

„Der Oberſt iſt wirklich ein ſehr ſchöner Mann“, mußte 
ſich Erika unwillkürlich geſtehen. 

„Ab, ma belle petite comtesse“, ſagte er näher trez 
tend in zärtlichem Ton. „Sie haben mich heute tief ges 
kränkt, mir einen ſolchen Schmerz bereitet, daß es mir un⸗ 
möglich iſt, länger unter dem Drucke dieſer peinlichen Em⸗ 
pfindungen zu leben. Mit unwiderſtehlicher Macht trieb es 
mich zu Ihnen, um Aufklärung meiner Zweifel zu verlangen.“ 

Erika bebte, doch ſie vermochte in ſtolzer Haltung ruhig 
und eiſig kalt zu erſcheinen. „Wie hätte ich denken können,“ 
jagte ſie mit gezwungenem Lächeln, „daß ein flüchtig hin⸗ 
geworfenes Wort Sie derart verletzen könne. Wollen Sie, 
daß ich um Verzeihung bitte?“ 

„Das ſei ferne von mir“, entgegnete Martell und 
nahm an ihrer Seite Platz. „Ich ahne ja, weshalb Sie 
meine Huldigung wie eine Beleidigung aufnahmen. Sie 
zweifelten an meiner Aufrichtigkeit, hielten die Zeichen 
wahrer Liebe für Spielereien tändelnder Laune! War es 


Erika vermochte kaum zu ſprechen, alle ihre Glieder 
bebten. 

„Sie irren“, ſagte ſie leiſe; „ich habe garnicht darüber 
nachgedacht.“ 

Der Oberſt ſchien eine Weile betroffen, dann rief er 
ſtürmiſch: „Verkennen Sie meine guten Abſichten nicht 
länger, glauben Sie an meine Aufrichtigkeit! Wenn meine 
Werbung auch eine ungeſtüme ift, jo bedenken Sie, daß der 
Soldat im Sturme erobern, daß er die flüchtige Gunſt 
des Augenblicks benutzen muß. Erika, ich liebe Sie mit 
aller Glut meiner Seele. Sagen Sie mir, daß Sie mein 
Weib werden, daß Sie mir angehören wollen.“ Er er- 
griff ihre Hand und ſah ihr liebedurſtig ins Auge. 

Sie entzog ihm die Hand, und mit dem Ausdruck der 
Verzweiflung ſtieß ſie hervor: „Das iſt unmöglich, ich kann 
es nicht.“ 

Er ſprang auf. „Unmöglich!“ wiederholte er heftig. 
„Dieſes Wort hat nur die eine Wirkung auf mich, daß es 
meinen Mut anſtachelt und entflammt.“ Er ſchaute auf 
ſie nieder und erblickte ſie vor ſich bleich und gebrochen, 
ein Bild ſtumpfer Troſtloſigkeit. „Erika“, flehte er mit 
glühenden Worten, „ſtoßen Sie Ihr Glück nicht von fih. 
Ich verlange ja nicht, daß Sie Ihr Loos an das wechſel⸗ 
reiche, unſtete Leben eines Soldaten feſſeln, nein, ich werde 
meinen Abſchied fordern, um ein Schutz und Hort an Ihrer 
Seite bleiben zu können. Als meine Gattin werden Sie 
in ungeſtörtem Beſitze all Ihrer Güter, von Huldigungen 
umgeben, Ihre glückliche Exiſtenz weiterführen. Ver⸗ 
ſchmähen Sie mich aber, ſo gehen Sie einer Zukunft ent⸗ 
gegen, deren grauenhafte Ausſicht ich Ihnen in dieſem 
Augenblick noch nicht eröffnen will.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Politiſche Überſicht. 

; Danzig, 23. Oktober. 
* Se. Majeſtät der Kaiſer iſt geſtern nachmittags 
5 ½ Uhr von Baden-Baden abgereift und über Karlsruhe, 
Hanau, Bebra, Güſten und Belzig heute morgen gegen 
9 Uhr auf dem Potsdamer Bahnhofe in Berlin eingetroffen. 

* Dem Berliner Magiſtrate iſt auf die an 
Se. k. k. Hoheit den Kronprinzen gerichtete Geburtstags— 
Glückwunſch-Adreſſe folgendes Dankſchreiben zuge- 
gangen: 

„Ich danke dem Magiſtrat vielmals für das freundliche 
Schreiben, in welchem derſelbe nach alter Gewohnheit meines 
Geburtstages gedenkt und zugleich der Geſinnung treuer An⸗ 
hänglichkeit für mich und die Meinigen einen beredten Aus⸗ 
druck verleiht. Zu wahrer Befriedigung gereicht mir das Be⸗ 
wußtſein, in Freud und Leid meines Hanes wie bei allen für 
das Land bedeutungsvollen Ereigniſſen auf die verſtändnisvolle 
Teilnahme des Magiſtrats rechnen zu können. Dieſe Ueber⸗ 
Belang hat eine neue, meinem Herzen beſonders wohlthuende 

eſtätigung in den warmen Worten gefunden, welche dem An⸗ 
denken meines verewigten Vetters gewidmet ſind. Sie legen 

eugnis dafür ab, daß die hervorragenden Verdienſte, welche 
ich Prinz Friedrich Karl durch ſoldatiſche Gaben und Tugenden, 
durch treue Hingabe an den militäriſchen Beruf wie vor allem 
durch die ee e der in drei Feldzügen ſeinem Be⸗ 
fehle unterſtellten Armeen um Vaterland und Heer erworben 
hat, allſeitig richtig erkannt und voll gewürdigt werden. Gern 
verbinde ich mit meinem Dank die aufrichtigſten Wünſche für 
das fernere Wohl der Hauptſtadt, deren gedeihliche Entwickelung 
ich mit meinem lebhaften Intereſſe begleite. 

Neues Palais bei Potsdam, den 19. Oktober 1885. 

gez. Friedrich Wilhelm, Kronprinz.“ 

*Das Dankſchreiben Sr. k k. Hoheit des Kronprinzen 
an die Berliner Stadtverordneten -Verſammlung 
lautet: 

„Die Stadtverordneten haben mich durch ihre freundliche 
Glückwünſche zum 18. Oktober aufrichtig erfreut. Dieſe erneute 
Kundgebung treuer Ergebenheit ſeitens der Vertreter der Ber⸗ 
liner Bürgerſchaft iſt mir eine willkommene Geburtstagsgabe 
geweſen, deren Wert ich wohl zu ſchätzen weiß. Mögen Berlins 
Bürger meiner warmen Erkenntlichkeit wie der gleichen Ge⸗ 
ſinnung meinerſeits verſichert und zugleich davon überzeugt ſein, 
daß ich auch in dem beginnenden Lebensjahre beſtrebt ſein werde, 
meine warme Teilnahme an der Entwickelung der Hauptſtadt 
wie dem Wohle ihrer Bewohner bei jedem Aulaſſe zu bethätigen. 

Neues Palais bei Potsdam, den 19. Oktober 1885. 
Friedrich Wilhelm, Kronprinz.“ 

*Ihre k. Hoheit Prinzeſſin Wilhelm vollendete 
geſtern ihr 27. Lebensjahr. Den letzten Geburtstag vor 
ihrer Vermählung verlebte die Prinzeſſin mit ihrer Schweſter, 
der Prinzeſſin Karoline Mathilde, in Kumberland⸗Lodge bei 
dem Prinzen und der Prinzeſſin Chriſtian von Schleswig⸗ 
Holſtein, von da ab empfing ſie die Glückwünſche zu ihrem 
Geburtstage in ihrer neuen Heimat. Die Liebe und An⸗ 
hänglichkeit, welche ſich die zur einſtigen Kaiſerin berufene 
Prinzeſſin durch ihr freundliches und herablaſſendes Weſen 
erworben hat, ſichern es ihr doppelt zu, daß im ganzen 
Lande dieſer Tag als Freuden- und Segenstag gefeiert wurde. 

Offizibs wird geſchrieben: „Trotz der kurzen 
Friſt bis zur Einberufung des Reichstags verlautet 
über die dem Parlamente zugehenden Vorlagen nur wenig. 
Die kleineren Spezialetats ſind im ganzen abgeſchloſſen, der 
des Reichs heeres und der Marine für das laufende Rechnungs⸗ 
jahr iſt dem Vernehmen nach nicht unbedeutend überſchritten; 
auch verlautet, daß die Admiralität für das nächſte Budget 
Mehrforderungen aufgeſtellt hat. Von ſonſtigen wid- 
tigeren Vorlagen iſt der Entwurf betreffend die Ausdehnung 
der Unfallverſicherung auf die land- und forſtwirtſchaftlichen 
Arbeiter, bereits fertig geſtellt und dürfte dem Bundesrate 
in nächſter Zeit zugehen. Die Ausdehnung der Unfall⸗Ver⸗ 
ſicherung auf Seeleute iſt vor Weihnachten nicht mehr zu 
erwarten. Neben der Vorlage, betreffend die Zuckerſteuer, 
welche auch erſt im nächſten Jahre an den Reichstag ge⸗ 
langt, wird das Wiedererſcheinen des Poſtſparkaſſengeſetzes 
allgemein als wahrſcheinlich bezeichnet.“ 

Die Nationalliberalen haben zur Landtags- 
wahl wieder eine große Anzahl Kandidaten aufgeſtellt. 
Dieſelben verteilen ſich etwa folgendermaßen auf die ver⸗ 
ſchiedenen Landesteile: Dft- und Weſtpreußen 6, Branden- 
burg mit Berlin 9, Poſen 2, Schleſien 8, Sachſen 17, 
Schleswig⸗Holſtein 9, Hannover 31, Weſtfalen 12, Regie⸗ 
rungsbezirk Wiesbaden 8, Regierungsbezirk Kaſſel 7, Rhein⸗ 
provinz 14, Hohenzollern 1. In einer Reihe von Wahl⸗ 
kreiſen ſteht die Entſcheidung über die Kandidatenfrage noch 
aus, ſo daß die obigen Zahlen weder definitiv ſind, noch 
auf abſolute Genauigkeit Anſpruch machen. Im ganzen 
wird die Partei mit mindeſtens 130 Kandidaten in den 
Wahlkampf eintreten, von denen wohl kaum ein Drittel 
durchkommen dürfte. 

Der „Reichs⸗Anz.“ meldet nunmehr offiziell: „Nach⸗ 
dem nach erfolgter Zuſtimmung der Staatsregierung durch 
päpſtliches Breve vom 30. Juli d. J. der bisherige Biſchof 
von Ermland, Dr. Philipp remeng in Frauenburg, 
zum Erzbiſchof von Köln ernannt und von demſelben 
die zur Übernahme ſeines Amtes erforderliche landesherr⸗ 
liche Anerkennung nachgeſucht worden iſt, haben Se. Ma⸗ 
jeſtät der König durch Allerhöchſte Urkunde vom 16. Ok⸗ 
tober d. J. dem Erzbiſchof Dr. Krementz die landesherrliche 
Anerkennung als Erzbiſchof von Köln zu erteilen geruht.“ 

Von zuverläſſiger Seite wird der „K. Volksztg.“ 
mitgeteilt, daß der hochw. Herr Erzbiſchof Philippus 
vielleicht ſchon gegen Ende dieſes Monats nach Köln kom⸗ 
men werde. 

* Zur ermländiſchen Biſchofswahl wird mitge- 
teilt, daß das Domkapitel ſeine Liſte aufgeſtellt und bereits 
an die Regierung abgeſandt hat. 

Der bisherige Polizeipräſident Herr v. Ma dai, 


welcher aus Anlaß der Bewilligung ſeines Urlaubsgeſuchs 
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zum Wirkl. Geh. Rat mit dem Prädikat Exzellenz 
ernannt iſt, veröffentlicht eine Dankſagung an alle Bewohner 


Berlins. 


* Dem Bundesrat waren ſeitens verſchiedener Ver⸗ 
eine und Verbände, welche ſich die Bekämpfung des Miß⸗ 
brauchs geiſtiger Getränke zur Aufgabe ſtellen, Ein⸗ 
gaben in betreff geſetzlicher Maßnahmen gegen dieſen Miß⸗ 
brauch zugegangen. Die Ausſchüſſe für Handel und 
Verkehr und für Juſtizweſen haben jetzt beantragt, die 
bezw. Eingaben dem Reichskanzler zur Erwägung zu über⸗ 
weiſen mit dem Erſuchen, zunächſt Ermittelungen darüber 
anſtellen zu laſſen, in welchem Umfange und mit welchem 
Erfolge die Landesregierungen und Gemeindebehörden von 
der nach der Gewerbeordnung ihnen zuſtehenden Befugnis 
in jener Richtung Gebrauch gemacht haben. 

* Geſtern Nachmittag reiſte eine Deputation des braun- 
ſchweigiſchen Landtags mit dem Staatsminiſter Grafen 
Görtz⸗Wrisberg zum Prinzen Albrecht nach Kamenz, um 
ihm ſeine Ernennung zum Regenten von Braunſchweig zu 
überbringen. — Prinz Albrecht wird nicht, wie verlautet, 
von Hannover aus die Regentſchaft führen, ſondern in 
Braunſchweig reſidieren. 

* In dieſem Sommer wurden die öĩſterreichiſchen 
Behörden, inſonderheit die Polizei der Hafenſtädte, an⸗ 
gewieſen, ein ſcharfes Auge auf den ſogen. Mädchenhandel 
zu haben. Nun hat man jetzt in Lemberg eine der nicht3- 
würdigen Banden, die ausſchließlich aus Ju den beſteht, 
aufgehoben. Die Bande machte ihre ſchrecklichen Geſchäfte 
beſonders nach Amerika. Die Lemberger Polizei hat drei 
dieſer Geſchäftsleute verhaftet, nämlich den berüchtigten 
Schuſter Uſcher Wieſelmann, der als Generalagent fungierte, 
einen gewiſſen Iſaak Schäferſtein, der wegen dieſes Geſchäſts 
häufig Reiſen ins Ausland unternahm und die armen Opfer 
nach gewiſſen Häfen verſchleppte, wo ſie anderen Agenten 
ausgeliefert wurden, und ſchließlich den Trafikanten Moſes 
Schlag, der den Vermittler bei den Geſchäften machte. Der 
zuletzt genannte Jude wurde namentlich überführt, eine 
17 jährige Glaubensgenoſſin verſchachert zu haben. Die 
drei Verhafteten ſind in das Gerichtsgefängnis abgeliefert 
worden. 

* Über das Attentat gegen den däniſchen Mi- 
niſterpräſidenten Eſtrup meldet der Polizeirapport folgen⸗ 
des: „Der Attentäter iſt der neunzehnjährige Julius Raß⸗ 
muſſen, Typograph bei einer radikalen Zeitung. Er erklärte, 
über den Beweggrund zu der That befragt, es ſei ein guter 
zum Beſten der Freiheit. Der Attentäter ſprach Eſtrup 
vor deſſen Wohnung an und feuerte zwei Schüſſe auf den⸗ 
ſelben ab. Die Kugel des erſten Schuſſes zerriß den Rock 
Eſtrups, prallte aber an einem Knopf ab. Eſtrup ergriff 
den Menſchen, überlieferte ihn der Polizei und begab ſich 
dann zu dem Diner, zu welchem er eingeladen war.“ 

* Die Stichwahlen in Paris bilden ein ſchlagendes 
Bild von der dort herrſchenden Wahlmache. Die Kon⸗ 
ſervativen, welche in Paris bei dem erſten Wahlgange die 
bis dahin nie erreichte Zahl von 93000 Stimmen aufzu⸗ 
weiſen hatten, gewannen bei der Stichwahl noch 44103 
dazu, ſo daß der Meiſtbegünſtigte unter ihnen, Hervs, es 
auf 136 280 brachte, während der letzte, Herzog von Pa⸗ 
due, immer noch 105 289 Stimmen erhielt. Dergleichen 
iſt in Paris noch nicht dageweſen. Allerdings ſind dort 
auch die von der Regierung gebrauchten Mittel der Be⸗ 
einfluſſung, beſonders das ſo beliebte der Einſchüchterung, 
am allerwenigſten wirkſam. Deshalb hat eine ſo große 
Zahl von Wählern feit. dem erſten Wahlgange ſich befinnen 
und umkehren können. 44 000 Wähler, welche nicht blind- 
lings von den republikanifchen Führern ſich leiten laſſen 
wollen, ſind ſchon etwas wert. Sie ſind der Beweis, daß 
es in den Köpfen zu tagen beginnt und das Volk einzu- 
ſehen anfängt, wohin die Republikaner und die Kommunards 
es führen. Eine derartige Umkehr berechtigt zu den beſten 
Hoffnungen. In den Provinzen haben die Pepublikaner 
meiſtens geſiegt; jedoch ſind immerhin 27 Konſervative 
durchgekommen, ſo daß dieſelben 204 Stimmen in der 
neuen Kammer oder 117 mehr als in der vorigen zählen 
werden. In den Provinzen find eben der von der Ne- 
gierung geübte Druck und die Einſchüchterung am wirk⸗ 
ſamſten. Und hieran hat es nicht gefehlt, da alle Miniſter 
ihre Untergebenen in der nachdrücklichſten Weiſe ins Feuer 
geſchickt hatten. Dabei war überall eine rührende Einig⸗ 
keit unter den feindlichen Brüdern hergeſtellt, welche bis 
dahin gegenſeitig als Banditen, Verräter, Verkaufte, Spitz⸗ 
buben, Galgenvögel u. f. w. fih geſchimpft und angeklagt 
hatten. — Alle radikalen Blätter greifen den Maire des 
Pariſer achten Stadtbezirks, Koechlin Schwartz, heftig an, 
weil er bei der Ziviltrauung der Prinzeſſin von Orleans 
mit dem Prinzen Waldemar von Dänemark dieſer und 
ihren Eltern im Trauſchein den Titel „König liche 
Hoheit“ gegeben hat. Sie fordern ſeine Abſetzung. Die 
orleaniſtiſche Familie iſt durch den Tod des Grafen Cham⸗ 
bord auf die Krone Frankreichs erbberechtigt und deshalb 
gebührt deren Mitgliedern auch der königliche Titel. Für 
die franzöſiſchen Republikaner ſind dies natürlich böhmiſche 
Dörfer. i 
Die ruſſiſche kaiſerliche Familie ift am Mittwoch 
Nachmittag von Kopenhagen aus in Gatſchina eingetroffen. 

* Der h. Vater hat die Beſchlüſſe des Baltimorer 
Konzils genehmigt; in der Abſchieds⸗Audienz der Biſchöfe 
von Kleveland und Fort Mayne ſprach derſelbe ſich ſehr 
befriedigt über die Arbeiten des Konzils ſowie über die 
Fortſchritte des katholiſchen Lebens in den Vereinigten 
Staaten aus. 


- 
Zur Balkanfrage. 


*Die Pforte richtete ein Rundſchreiben an die 
Mächte, in welchem ſie den Zuſammentritt der neuen 
Konferenz in Konſtantinopel beantragt, die ſich nur mit 
der oſtrumeliſchen Frage befaſſen ſoll. Der Vertreter 
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Bulgariens lenkte die Aufmerkſamkeit der Botſchafter und 
der Pforte auf die ſerbiſchen Rüſtungen gegen Bulgarien 
und wies demgegenüber auf die Mitteilung des Bulgaren⸗ 
fürſten hin, ſich dem Beſchluſſe der Mächte unterwerfen zu 
wollen. — Das „Journal de St. Petersbourg“ bedauert 
die ſerbiſchen und griechiſchen Rüſtungen. Die bulgariſche 
Bewegung bleibe ein höchſt tadelnswerter Akt. Die Mächte 
ſeien einig, die Rückkehr zum status quo ante als einziges 
Mittel zur Wiederherſtellung der Ruhe anzuerkennen; trotz 
mannigfacher Schwierigkeiten laſſe fich ein Einvernehmen der 
Mächte und eine befriedigende Löſung erhoffen. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 23. Oktober. 

*Im Grundbeſitz] in der Stadt und deren Bore 
ſtädten find folgende Veränderungen vorgekommen: 

A. Durch Verkauf: 1) Kaſſubſcher Markt Nr. 9/10 von 
der Witwe Renate Teſchke, geb. Sommerfeldt, an den Kaufmann 
A. Winkelhauſen für 73500 M.; 2) Fiſchmarkt Nr. 14 von 
der Witwe Amalie Merſchberger an die Kaufmann Ewersſchen 
Eheleute für 18 600 M.; 3) Brodbänkengaſſe Nr. 21 von dem 
Rentier Elkan Löwinſohn an ſeinen Sohn den Kaufmann Meyer 
Löwinſohn für 24000 M.; 4) Altſtädt. Graben Nr. 78 von der 
Witwe Auguſte Schneider an die Frau Rentier Dorothea 
Gräske für 15000 M.; 5) Mälzergaſſe Nr. 10 von dem Kauf⸗ 
mann Karl Köhn an die Witwe Mathilde Jungermann für 
22000 M.; 6) Stolzenberg Nr. 682 von dem Gutsbeſitzer 
Schahnasjan an die Arbeiter Köpkeſchen Eheleute für 51 M.; 
7) Radaunengaſſe Nr. 1 von den Eigentümer Fieckſchen Ehe⸗ 
leuten an die Hauptamts⸗Aſſiſtent Götzſchen Eheleute fitr 
28 200 M.; 8) Mirchauerweg Nr. 5b von den Eigentümer 
Ambroſiusſchen Eheleuten an die Büchſenmacher Gräwerſchen 
Eheleute für 11475 M.; 9) Laugfuhr Blatt 206 von den Bau⸗ 
unternehmer Waſilewskiſchen Eheleuten an deken Sohn, den 
Maurer Julius Waſtlewski, für 52200 M.; 10) Steindamm 
Blatt 23 von der Handelsgeſellſchaft Robt. Reichenberg und 
Döring an den Kaufmann Auguſt Karow für 4000 M.; 11) 
Baſtion Bär Nr. 7/9 von den Kaufmann Weguerſchen Che: 
leuten an das Marien⸗Kraukenhaus und Hoſpital in Danzig 
für 1865 Thlr. 22 Sgr. 4 Pf.; 12) Fleiſchergaſſe Nr. 47a von 
den Reſtaurateur Braunſchen Eheleuten an die Eigentümer 
Gehrtſchen Eheleute für 10 350 M.; 13) ein Trennftüd des Grund: 
ſtücks Hafeuſtraß! Nr. 20/21 von 8,68 Ar von der Witwe Anna 
Braunſchweig, geb Lindenberg, und den Herren H. und O. Linden⸗ 
berg an den Kaufm. Arnold Friedmann in Berlin für 31 800 M.; 
14) ein Trennſtück des Grundſtücks Kleine Straße Nr. 14 in 
Neufahrwaſſer von 5,11 Ar Weide von dem kgl. Maſchinenmſtr. 
Karl Marſchalk an den Seelotſen Joh, Fliege für 2250 M.; 
15) Kleine Straße Nr. 7 in Neufahrwaſſer von dem Fuhrmann 
Johann Krüger an die Witwe Anna Krüger für 3300 M.; 16) 
ein Trennftiid des Grundſtücks Bergſtraße Nr. 16 von 4,63 Ar 
Weide von dem kgl. Maſchinenmeiſter Karl Marſchalk an den 
Eigentümer A. Block für 1300 M.; 17) Langenmarkt Nr. 47 
von der Frau Kaufmann Brückmann an die Bürſtenfabrikant 
Ungerſchen Eheleute für 60 000 M.; 18) Fleiſchergaſſe Nr. 16 
von dem Kaufm. Otto Schmidt an den Kaufm. Herm. Tbws 
für 54000 M.; 19) Jungferngaſſe Nr. 5 von den Bauunter⸗ 
nehmer Waſilewskiſchen Eheleuten an den Rentier Görgens 
für 12 000 M.; 20) Hundegaſſe Nr. 115 von dem Rechtsanwalt 
Malliſon an die Frau Rechtsanwalt Silberſtein für 45 750 M.; 
21) Petershagen b. d. Kirche Nr. 28 von den Kaufm. Gelhorn⸗ 
ſchen Eheleuten an die Zimmermann Heinſchen Eheleute für 
2700 M.; 22) Brodbänkengaſſe Nr. 40 von der Ww. Charlotte 
Baum an den Weinhändler Joſeph Fuchs für 65 000 M.; 28) 
Taguctergaſſe Nr. 14 von den Briefträger Mauſchen Eheleuten 
an die Schiffszimmermaun Iſendickſchen Eheleute für 15 600 M. 
B. Durch Erbgang: 24) Zwirngaſſe Nr. 5 nach dem Tode 
des Buchbinders Karl Schon auf deſſen hinterbliebene Witwe 
und die Geſchwiſter Schon zum Eigentum übergegangen; 25) 
Seifengaſſe Nr 6 nach dem Tode des Kürſchnermeiſters Simon 
Michaeli auf deſſen hinterbliebene Witwe und die Geſchwiſter 
Michaeli zum Eigentum übergegangen. i 

$ [Gemiſchter Chor.] Angeregt durch Die vorzüg⸗ 
lichen Leiſtungen des ermländiſchen Diözeſan⸗Cäcilienvereins, 
welcher am 28. und 29. September cr. ſeine Generalver⸗ 
ſammlung in Marienburg abhielt, hatte Herr Lehrer und 
Organiſt Hoffmann zu geſtern eine Verſammlung geſangs⸗ 
tüchtiger Damen und Herren im Saale des Kaiſerhofes 
einberufen, behufs Gründung eines neuen Cäcilienvereins 
(gemiſchter Chor), welcher ſich die Pflege und Veredelung 
des Kirchengeſanges, ſtrenge nach den Regeln des allge- 
meinen Cäcilienvereins, zur Aufgabe macht. Es traten ſo⸗ 
fort 52 Mitglieder bei und beginnen die regelmäßigen 
Proben Donnerstag, den 29. d. M., im Saale des Kaiſer⸗ 
hofs. Möge der Verein kräftig gedeihen und zur Ehre 
Gottes und zur Erbauung der Gemeinde wirken. 

t [Berhaftet.) Geſtern wurde der 71jährige Por- 
traitmaler L. S. wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit 
(§ 175 des Strafgeſetzbuchs) verhaftet. Gleichzeitig wurde 
mit ihm ein 15 jähriger Schuhmacherlehrling in Haft ge⸗ 
nommen. — Wegen derſelben Verbrechen wurde heute der 
Schuhmachergeſelle Plychta verhaftet. ra 

t [Mrretiert] Der Schiffer Heinrich Lange hat 
geſtern Abend nach 10 Uhr am Krahnthor auf einer Signal⸗ 
pfeife Alarmſignale abgegeben. Als ihm dies ſeitens des 
Wachtmannes verboten wurde, antwortete er mit Schimpf⸗ 
worten, weshalb ſeine Arretierung erfolgte. 

t [Verhaftet] wurde geſtern der Stellmacher Auguſt 
Willigall wegen Bettelns und Widerſtands. 

t Frechheit.] Der Arbeiter Franz Kaminia bettelte 
geſtern in dem Hauſe Paradiesgaſſe Nr. 6a. Als ihm eine 
Gabe verweigert wurde, ſchlug er mit der Fauſt eine 
Fenſterſcheibe ein. s í 

* [Vorſchuß⸗Verein.] In der am Mittwoch ſtatt⸗ 
gehabten Generalverſammlung des hieſigen Vorſchußvereins 
wurde zunächſt der Rechenſchaftsbericht pro III. Quartal 
verleſen. Aus demſelben entnehmen wir, daß das Vereins⸗ 
vermögen 194 231 M. (mehr gegen das II. Quartal um 
4271 M.), das Depoſitenkonto 885 587 M. (mehr 29 176 
Mark), der Wechſelbeſtand 992 665 M. (mehr 6066 M.), 
die laufenden Kredite 93 100 M. und die Geſchäftsunkoſten 
10851 M. betragen. Die Mitgliederzahl verminderte ſich 
um 18 und beträgt gegenwärtig 1603. Als ſtellvertretender 
Direktor pro 1886 wurde Herr Kaufmann Dräger und 
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als Reviſor für den Reſt des Jahres 1885 Herr Steuer⸗ 


ſekretär Dombrowski gewählt. 

r. [Selbſt mord verſuch.] Der Arbeiter Albert Stod- 
mann trank geſtern auf der Straße eine Quantität Salpeter⸗ 
ſäure. In der Langgaſſe brach er unter großen Schmerzen 
zuſammen und wurde mittelſt eines Korbes nach dem Stadt- 
lazarett geſchafft. Die Salpeterſäure hatte er ſich aus der 
Liſchen Apotheke anſcheinend unter falſchen Vorſpiegelungen 
zu verſchaffen gewußt. Als Grund zu ſeiner abſcheulichen 
That gibt er an, ihm wäre ſeine Uhr geſtohlen worden, 
daher wollte er ſich das Leben nehmen. 

t [Scharlach.] Unter den Zöglingen der Zwangs⸗ 
erziehungs⸗Anſtalt in Tempelburg iſt der Scharlach aus⸗ 
gebrochen. Gegen 40 wurden davon ergriffen, von denen 
15 bereits wieder hergeſtellt find. 8 

* [Stadttheater.] Nachdem die Krankheit des Herrn 
Grobe völlig gehoben, wird die durch zahlreiche Proben 
vorbereitete Oper „Margarethe“ von Gounod mit Fräulein 
Ellen Forſter in der Titelrolle und Herrn Grobs als „Fauſt“ 
am Sonntag Abend gegeben werden. — Für das Fach 
der erſten Liebhaberinnen wurde anſtelle des Fräulein 
Leithner, welche die hieſige Bühne verläßt, Fräulein Helene 
Bensberg von kaiſerlich ruſſiſchen Hoftheater in Petersburg 
engagiert. Die Dame hat als vorzüglichſte Kraft des foge- 
nannten Berliner Reſidenz⸗Theater⸗Enſemble ſchon im Laufe 


des Sommers Gelegenheit gehabt, fih dem Publikum in- 


Danzig vorzuſtellen und aufs Günſtigſte einzuführen. — 
Gleichzeitig hat die Direktion den Kontrakt mit einem neuen 
Charakterſpieler ratifiziert; es ift dies Herr Armand Kelke, 
der in letzter Saiſon als erſter Charakterſpieler in Mainz 
thätig war. Er iſt beſtimmt, den Rollenkreis des Herrn 
Pierre zu vertreten. Als Nachmittagsvorſtellung geht am 
Sonntag die Geſangspoſſe: „Die Näherin“ in Szene mit 
Fräulein Lina Bendel in der Titelrolle. 
[Perſonalien.] Der Gerichtsaſſeſſor v. Kries ift 
aus dem Bezirk des Oberlandesgerichts zu Naumburg in 
den Oberlandesgerichtsbezirk Marienwerder verſetzt und dem 
Amtsgerichte in Marienwerder zur Beſchäftigung überwieſen. 
— Der Gerichtsſchreiberanwärter und Dolmetſcher Lobert 


in Graudenz ift zum ſtändigen diätariſchen Gerichtsſchreiber⸗ 


gehilfen mit der gleichzeitigen Funktion als Dolmetſcher bei 
dem Amtsgerichte in Thorn ernannt worden. — Dem Bau⸗ 
rat Fromm zu Langefuhr ift der Rote Adlerorden IV. Klaſſe 
verliehen worden. 

Em. Oliva, 22. Okt. Der in dieſer Woche (vor- 
geſtern) hier abgehaltene größere Markt war ſtark be⸗ 
ſchickt und fiel zur allgemeinen Zufriedenheit aus. Rindvieh 
und Schweine hatten gute Preiſe und wurde mit Schweinen 
früh aufgeräumt. In Pferden waren die Umſätze geringerer 
Natur. 

O. Putzig, 22. Okt. Der heute abgehaltene Qram- 
und Vieh⸗Markt verlief, dank dem günſtigen Wetter, 
recht günſtig; ein Glück für die Verkäufer war, daß recht 
zahlreiche Fiſcher der Halbinſel per Boot ſich eingefunden 
hatten. — Geſtern paſſierte einem Fuhrmann, der aus dem 
circa 4 Meilen von hier entfernten Oſſecken mit einer 
Ladung Glas hergekommen war, das Unglück, daß beim 
Einſpannen ſeines Pferdes dieſes beim Hinübertreten einer 
Waſſerpfütze dicht am Rande der Mole ſcheute, rückwärts 
ins Hafen⸗Baſſin ſtürzte und trotz baldiger Hilfe leider 
dort ertrank. 

y. Pelplin, 22. Okt. Der den erkrankten Herrn 
Pfarrer Tochtermann in Wudzyn vertretende Herr Vikar 
Ladislaus Reymann iſt als Vikar in Pruſt angeſtellt. 
— Herr Vikar Bleske in Danzig bei St. Nikolai iſt heute 
auf die Pfarrei Oſterwick kanoniſch inſtituiert worden. 
— Dienstag, Mittwoch und Donnerstag fand hierſelbſt die 
Pfarrkonkurs⸗Prüfung ftatt, welcher ſich acht Geiſtliche unter⸗ 
zogen haben. 

O Konitz, 22. Okt. Im Kloſtergarten hierſelbſt 
regen fih, feit Anfang dieſer Woche ſehr viele Hände, um 
demſelben ein freundlicheres Ausſehen zu gewähren und ihn 
für eine Krankenanſtalt zweckentſprechend zu machen. Alle 
Arbeiter arbeiten einen Tag gratis. Solcher freiwilliger 


Arbeiter ſind bis dahin ſchon 32 zu verzeichnen. Sehr 


willkommen wären jetzt ſchöne Obſtbäume zum Bepflanzen 
der neu angelegten Gänge. Vielleicht finden ſich auch hier⸗ 
für mildthätige Herzen. Ein Geber hat bereits eine Partie 
Obſtbäume mit der Bahn geſchickt und zugleich auch das 
nötige Geld zum Pflanzen der Bäume beigefügt, wobei noch 
ein Ueberſchuß bleibt. Wahrſcheinlich kommen die Schweſtern 
am 10. November, ſo daß ihre Einführung am 11. No⸗ 
vember ſtattfinden dürfte. 

Konitz, 22. Okt. Der Fleckentyphus herrſcht nicht 
allein in der Stadt Konitz, ſondern im Kreiſe überhaupt, 
wie z. B. in Döringsdorf, woſelbſt gegenwärtig noch 10 
Perſonen in ärztlicher Behandlung ſtehen ſollen, und in 
Karszyn; doch ſcheint die Krankheit daſelbſt im Erlöſchen 
begriffen zu ſein. In letzterer Ortſchaft ſind auch die 
barmherzigen Schweſtern aus Kamin bei Ausübung des 
Samariterdienſtes erkrankt, befinden ſich aber gottlob auf 
dem Wege der Geneſung. — Im Verlaufe der bevor⸗ 
ſtehenden Schwurgerichtsperiode kommt gleichſam als Nach⸗ 
ſpiel der vergangenen Sitzungsperiode die ſeinerzeit viel 
beſprochene Straſſache (Urkundenfälſchung) wider den Ge- 
meindevorſteher Johann v. Loewe-Kiedrowski auf Abbau 
Adl. Brieſen zur nochmaligen Verhandlung. 

X Blondzmin bei Tuchel, 21. Okt. Zwei Selbſt⸗ 
morde haben hier die Gemüter in große Aufregung ver⸗ 
fegt. Ein junger Mann hat ſich hier ertränkt, ein anderer 
in Johannisburg mit einem Raſiermeſſer den Hals durch⸗ 
ſchnitten. Beide Selbſtmörder waren Trunkenbolde und 
mfc > ſchändliche That im angetrunkenen Zuſtande aus⸗ 
geführt. A 

w. &rojanfe, 22. Okt. Am 23. Nov. d. J. findet 


im Rathauſe zu Konitz für ſämtliche Innungen der 
Kreiſe Konitz, Tuchel, Schlochau, Flatow und Dt. Krone 
ein Termin behufs Wahl von Handwerksmeiſtern, welche 
ſich zu Mitgliedern der Gewerbekammer eignen, ſtatt. Die 
einzelnen hieſigen Innungen, welche ebenfalls dazu einge⸗ 
laden worden ſind, hielten nun in dieſen Tagen bezügliche 
Sitzungen ab, in denen durch Stimmenmehrheit beſchloſſen 
wurde, dem „erſten weſtpreußiſchen Innungsverbande“ ſich 
nicht anzuſchließen und ſomit auch keinen Abgeordneten nach 
Konitz zu ſchicken. — Der Gemeindebezirk Krojanke iſt für 
die bevorſtehende Abgeordnetenwahl in drei Urwahlbezirke 
eingeteilt. Zu Wahlvorſtehern ſind ernannt: für den erſten 
Wahlkreis: Lehrer Sieg und Rentier Quandt; für den 
zweiten: Kaufmann Buß und Rentier Marx (kath.); für den 
dritten: Stationsvorſteher Mertens und Beſitzer Otto. 
Merkwürdig, daß auch hier nur ein katholiſches und dazu 
noch ſtellvertretendes Wahlvorſtandsmitglied gewählt worden 
iſt. Soll dadurch vielleicht ein Einfluß auf die Urwähler 
ausgeübt werden? Als Wahllokal iſt das Schulgebäude 
beſtimmt. Wir hoffen, daß die hieſigen katholiſchen Wähler 
ihre Pflicht thun und nur katholiſche Wahlmänner wählen 
werden. 

* Schwetz, 21. Okt. In Maczechowo tritt in kurzer 
Zeit der gewiß ſeltene Fall ein, daß ein 85jähriger Jung⸗ 
geſelle mit einer — 80jährigen Jungfrau zum Traualtar 
ſchreiten wird. š 

z. Bromberg, 30. Oktober. Der hiefige Steno- 
graphen-Verein hielt am vorigen Sonnabend das eft 
ſeines 20jährigen Beſtehens. Eingeleitet wurde es 
durch den von den Mitgliedern exakt ausgeführten Quartett⸗ 
geſang von Mozart „Brüder reicht die Hand zum Bunde“. 
Darauf brachte der Vorſitzende Herr Rechnungsrat Rieſer 
ein Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer aus. In der nun 
folgenden Rede überging Redner den Bericht über die 
Thätigkeit des Vereins, da in nächſter Zeit ein ſolcher im 
Organ des Stenographen-Vereins gebracht wird. Es wurden 
in den 20 Jahren über 500 Perſonen in der Stolzeſchen 
Stenographie ausgebildet. Der Verein ſelbſt, gegründet von 
Herrn Rieſer, zählte bei ſeinem Entſtehen 8 Mitglieder, 
1872 nur 3 und beſteht zurzeit aus 32 Mitgliedern. Am 
nächſten Freitag beginnt wiederum ein Kurſus zur Muğ- 
bildung. Teilnehmer erlernen in acht Wochen vollſtändig 
die Stolzeſche Stenographie für die geringe Remuneration 
von 6 Mark. Es hatten ſich zu der Feier Gäſte aus 
Berlin, Bojen, Thorn, Bromberg u. a. Städten eingefunden. 
— Im hieſigen alten Poſtgebäude, das für die Oberpoſt⸗ 
direktion eingerichtet wird, hatten die Maurer in den zum 
Austrocknen aufgeſtellten Coaksofen Feuer zurückgelaſſen, in 
der Meinung, es würde ſelbſt ausgehen. Mittlerweile ver⸗ 
ſtärkte ſich aber das Feuer und ſind einige glühende Stücke 
auf den Fußboden gefallen, woraus ein Brand entſtand. 
Glücklicherweiſe wurde das Feuer bemerkt und gelöſcht. 


Zur Wahlbewegung. 
= Stuhm, 22. Okt. In einer geſtern Abend im 
Saale des Klingeſchen Gaſthofes hierſelbſt ſtattgehabten Ver⸗ 
ſammlung konſervativer Urwähler des Wahlkreiſes 
Marienwerder-Stuhm, die nur ſehr wenig beſucht war, 
wurden die Herren Landrat Weſſel⸗Stuhm und Geheimrat 
Herwig-Berlin als Landtags⸗Kandidaten proklamiert. 

œ Konitz, 22. Okt. Unter Führung des an dieſer 
Stelle bereits bezeichneten konſervativen Wahlkomitees fand 
am Mittwoch im „Engliſchen Hauſe“ eine Verſammlung 
ſtatt, an welcher, wie zu erwarten ſtand, nur einzelne Ratho- 
liken teilgenommen haben. Wie man uns informiert hat, 
haben die daſelbſt konſervativerſeits geſtellten Vorſchläge be⸗ 
ſonders auf den Handwerker- wie Arbeiterſtand keinen gün⸗ 
ſtigen Eindruck gemacht, jo daß viele ſchon vor Schluß der 
Verhandlungen den Saal verlaſſen hatten. Außer der libe- 
ralerſeits zu Freitag hierſelbſt anberaumten Verſammlung 
iſt eine ſolche zum nächſten Sonntag von ſeiten der fonjer= 
vativen und liberalen Urwähler des Tucheler Kreiſes in der 
Stadt Tuchel in ausſicht genommen. 


Vermiſchtes. 

* Berlin, 21. Okt. Der geſtrige Polizeibericht ver- 
zeichnet wieder ſieben Selbſtmordfälle. Im laufenden 
Monat herrſcht in der Reichshauptſtadt eine wahre Selbſt⸗ 
mord⸗Epidemie. 

** Von der Mannſchaft der untergegangenen „Auguſta“ 
jol einer am Leben geblieben fein. Aus Swine⸗ 
münde, 17. Oktober, ſchreibt man der „N. St. Z.“: Für 
viele wird es von Intereſſe ſein, in betreff des einzigen 
Überlebenden von der Beſatzung der „Auguſta“, eines Ma⸗ 
troſen, etwas Näheres zu hören, namentlich, welchem Um⸗ 
ſtande er es zu verdanken hatte, daß er dem traurigen 
Schickſale, welchem die geſamte Beſatzung außer ihm an⸗ 
heimgefallen, entronnen iſt. Dieſer Matroſe iſt 22 Jahre 
alt, hier geboren, wo ſeine Eltern noch leben. Er hatte 
bereits 6 Jahre auf Kauffahrteiſchiffen gefahren und drei 
Strandungen mitgemacht, wobei er immer glücklich gerettet 
wurde; das erſte Mal an der mexikaniſchen Küſte, wo das 
Schiff verloren ging und er 8 Wochen lang am Lande ver⸗ 
bleiben mußte, bevor er in ſeine Heimat zurückkehren konnte. 
Am 1. Februar d. J. wurde er zur Marine ausgehoben 
und der „Auguſta“ zugeteilt; ſpäter wurde er Steward 
auf derſelben. Als die „Auguſta“ auf der Fahrt nach 
Gibraltar angelangt war, wurde er von einem Offizier be- 
auftragt, noch einige Gegenſtände für ihn zu kaufen. Nach⸗ 
dem er den Auftrag ausgeführt hatte, ging er nach der 
Landungsſtelle des Boots, legte die gekauften Sachen zu 
den von dem Koch, welcher mit ihm zuſammen gefahren 
war und einen gleichen Auftrag erhalten hatte, bereits an⸗ 
gekauften Gegenſtänden hinzu und kehrte wieder nach der 
Stadt zurück, um den Koch, welchen er nicht antraf, zu 


ſuchen. Als er nach einiger Zeit — es war bereits abends 
— wieder bei der Anlegeſtelle ankam, wurde er zu ſeinem 
Schrecken gewahr, daß das Boot bereits nach der „Auguſta“ 
abgefahren war. Nun ſuchte er ein Boot und einen Boots⸗ 
fahrer zu erlangen, der ihn nach dem Schiffe rndern ſollte, 
er konnte aber einen ſolchen nicht habhaft werden und irrte 
angeblich die ganze Nacht danach vergeblich umher. Als 
er am andern Morgen ſich nach der „Auguſta“ umſah, 
hatte dieſelbe bereits die Anker gelichtet und war fortge⸗ 
ſegelt. Unter dieſen Umſtänden blieb ihm weiter nichts 
übrig, als zu dem deutfchen Konſul zu gehen und ihm mit⸗ 
zuteilen, wie es ihm ergangen ſei. Dieſer ſorgte dafür, 
daß er mit der erſten Gelegenheit nach Wilhelmshafen be⸗ 
fördert wurde. Daß die Eltern überglücklich ſind, ihren 
einzigen Sohn von der Kataſtrophe verſchont und am Leben 
zu wiſſen, bedarf weiter keiner Verſicherung. 


Danziger Standesamt. 
Vom 22. Oktober. 

Geburten: Kreis ⸗ Phyſikus Iſidor Freymuth, T. — 
Zimmermeiſter Karl Zöllner, T. — Maſchinenmeiſter Hug 
Schatzmann, S. — Maurergeſ. Franz Kleszezynski, S. — Arb. 
rdr. Eiſendick, S. — Gefangen⸗Aufſeher Michael Schneider, T. 
— Maſchinenſchloſſer Ad. Meyer, S. — Arb. Karl Roti, T. 
= ar Ernſt Wilke, T. — Arb. Wilh. Beyer, T. — 

nehel. 5 


Aufgebote: Kfm. Leo Lange und Wwe. Emilie Auguſte 


Auſtein, geb. Haack. — Brandimeifter Frdr. Lenz und Marie 
Friederike Kanski, geb. Lankau. — Arb. Thomas Kletzki und 
Auna Julianne Froſch. — Rentier Frdr. Gorband und Martha 
Agues Würſtel. 

Heiraten: Hufſchmiedemſtr. Heinr. Wilh. Joh. Lohſe 
hier und Anna Florentine Mathilde Thoms in Grenzdorf. — 
Arb. Frdr. Schundt und Auguſte Luiſe Oyczysk. — Schuh⸗ 
machergeſelle Joh. Dombrowski und Klara Mathilde Eleonore 
Kohland. — Arb. Joh. Simon Schlicht in Bürgerwieſen und 
Henriette Schneider hier. 

Todesfälle: T. d. Schmiedegeſ. Jakob Rathenow, 10 M. 
— Kommis Georg Maximilian Balte, 28 J. — T. d. Schiffs⸗ 
zimmergeſ. Joh. Schwülski, 1 J. — T. d. Schuhmachergeſ. 
Ludwig Kneller, 8 M. — S. d. Arb. Alb. Schröder, 4 M. — 
T. d. Klempnergeſ. Joh. Nötzel, 2 J. — S. d. Hausdieners 
RA Guttmann, 1 J. — T. d. verft. Schuhmachergeſ. Alexand. 

Stein, 1 J. — S. d. Arb. Karl Kluwe, 2 J. — T. d. Eigen⸗ 
tümers Rich. Bieberſtein, 2 J. — Rentier Joh. Ed. Krauſe, 
66 J. — Arb. Frdr. Bottke, 62 J. — S. d. Arb. Ludwig 
Eilrich, 14 J. — T. d. verſt. Schmiedegeſ. Alex. Piorkowski, 
1 J. — Frl. Emma Hulda Agathe Müller, 18 J. — T. d. 
Maurergeſ. Alex. Wegholz, 11 T. — S. d. Bauunternehmers 
Guſtav Nickel, 6 M. — Unehel. 1 T. totgeb. 


> Briefkaſten. 
Em. Oliva: Nicht opportun. — a. Flatow: Schon von 
anderer Seite gemeldet. 


=3 Wcarftberidi. 
[Wilczewski & Co.] | Danzig, 22. Oftoker. 

Weizen lofo, nur mäßig zugeführt, war auch heute in 
flauer Stimmung, und mußte zu etwas nachgebenden Preiſen 
verkauft werden; inländiſcher ſchwach zugeführt, brachte noch 
ziemlich geſtrige Preiſe. 350 Ton find gehandelt und ift bez 
zahlt für inländiſchen Sommer: 130 Pfd. 151, hellbunt 122/3 
Pfd. 144, hochbunt 129 Pfd. 151, für polniſchen z. Tr. hell krank 
116—121 Pfd. 127—133, bunt 126 Pfd. 136, 137, hellbunt 125/6 
Pfd. 139, beſſeren 128/9, 129/30 Pfd. 141, 142, glaſig 127 Pfd. 
143, weiß krank 126/7 Pfd. 137, für ruſſiſchen z. Tr. rot milde 
ſtark ausgewachſen 112 Pfd. 103, rot 130 Pfd. 137, rot milde 
krank 129/30 Pfd. 137, rot milde 126/7, 127/8 Pfd. 131—136, 
ſtrenge rot 130 Pfd. 143, rotbunt 124 Pfd. 132, bunt 122/3— 
127 Pfd. 132—137½, bunt krank 122 Pfd. 132½, bunt beſetzt 
126/7 Pfd. 184 RY p. Ton. Regulierungspreis 137 R Ge⸗ 
kündigt 50 Tonnen. 

Roggen loko unverändert, bei einem Umſatz von 50 Ton. 
Bezahlt nach Qualität und per 120 Pfd. wurde für inländ. 
123, 124, ſchweres Gewicht 122, für poln. . Tranſit 95, für 
ruſſiſchen z. Tr. ſchmal 94 M per Tonne. Regulierungspreis 
123, unterpolniſcher 97, Tranſit 95 Ry. j 

Gerſte lofo ruhig und brachte inländiſche große 103/4 Pfd. 
120, 108 Pfd. 123 und 125 M p. To. 

Hafer logo inländ. mit 128 RE p. To bezahlt. 

Weizenkleie lofo ruff. mit Revers Mittel- zu 3,47½, 3,50, 
grobe 3,70 M p. Btr. gekauft. 

Spiritus [ofo 37,25 Geld. 


Berliner Kursbericht vom 22. Oktober. 


4% Deutſche Reichs⸗Anleihe | 104,60 
41/50/90 Preußiſche konſolidierte Anleihe | — 


40% Preußiſche konſolidierte Anleihe | 108,70 
31/2 % Preußiſche Staatsſchuldſcheine 99,90 
3½ 0/9 Preußiſche Prämien⸗Anleihe 134,50 
4% Preußiſche Rentenbriefe | 101,50 
40/9 alte Ritterſchaftl. Weſtpr. Pfandbriefe Ser. IB. 101,50 
40/ neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,50 
31/2 % Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,70 
4 %% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,70 
3% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,80 
4 %% Poſenſche landw. Pfandbriefe 100,75 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbrieſe pari ausl. 104 

4¼½ % „ 1 ak 101,25 
5 / Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100,60 
50% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110r. 109,75 
Danziger Privatbank⸗Aktien 

5 0/9 Rumänische amortifierte Rente 92,50 
4% Ungariſche Goldrente 79,25 


Kirchliche Anzeigen. 
e „Sonntag, den 25. Oktober. 
St. Brigitta. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predigt 


dach ? 
St. Nikolai. Frühmeſſe 7 u. 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 
ia i Nachm. 3 Ubr Veſperandacht. 


St. Are in Alt⸗Schottland. Hochamt mit Predigt 
10 Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. 2 i 
St. Hedwig in Neufahrwaſſer. Hochamt mit Predigt 


7½ und 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 10 Uhr. Nachm. 3 Uhr 
Veſperandacht. 


` 


Pr. 
< A 


Otto Rochel, Tanggaſſe Nr. 13. 


Speziell: Damen⸗ Mäntel und Kinder⸗Garderobe. 


in nur guten, Peelen <A mg bü hft ice, Ausführung. 


Kath. Fechtwerein. 
Montag den 26, d., abends 8 Uhr: 


Monatsverſ⸗ mmlung 
(mit Damen) 
im großen Saale des Kaiſerhofes. 
Der Vorſtand. 

9“ vom Herrn Domherrn Dr. Redner 

herausgegebene Handbuch zur Be⸗ 
lehrung und Erbauung für die 
Mitglieder der HT, „zur 
göttlichen Fürſehung“ iſt bei mir 
zum Preiſe von 60 Pf. gebunden zu haben. 


H. F. Boenig. 
A. A. Kuczkowski, 


1 zig, Hundegaſſe 13, 
empfiehlt fein Lager Genfer Taschen- 
Uhren in Gold und Silber, Regula= 
toren, Wand- und Wecker-Uhren, 
Uhrketten zu billigen Preiſen unter mehr⸗ 
jähriger Garantie. 


Werkiłatt für Reparaturen. 


Aufträge nach auswärts werden 
FE ausgeführt. 


Ein kräftiger, junger Mann, mit guter Schul⸗ 
bildung, kann in mein Geſchäft t als 


Küferlehrling 


eintreten. 
Josef Fuchs, 
. Weingroßhandlung. 


Koch⸗ und Viehſalz⸗ 
Niederlage 


Oscar Unrau, 
vorm. W. D. Loeschmann, 


Kohlenmarkt 6. 


Beſtes gelbes Wagenfett 


in Fäſſern 4. Schachteln, ſowie 


Stenrin: u. Paraffin⸗Lichte 
in allen Packungen, empfiehlt bill'gſt 
Oscar Unrau, 
Kohlenmarkt 6. 


Feinſte 
Tiſchbutter 


zu billigſten Preiſen 


empfiehlt 


J. G. Amort Nachi, 


Hermann Lepp, 
Lauggaſſe Nr. 4 
Friſchen fetten 
geräucherten Lachs, 
Kieler Sprotten, 
Frankfurter Würſtchen, 
Gothaer Cervelatwurſt, 
RügenwalderGänſebrüſte 


mit und ohne Knochen, 


Perl⸗-Kaviar, 


mild geſalzen, per Pfd. M. 2 


echten weit]. Pumpernickel, 
diverſe Küfe, 
in beſten Qualitäten, offeriert ſehr preiswert 


Aloys Kirchner, 


Poggenpfuhl 73. 
Geburts-, Aufgebot⸗ und 
Sterbeformulare 


für die Herren Stand ten empfiehlt die 
Buchdruckerei von SW „e 


bei 


H. F. Boenig 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Große geſchmackvolle Auswahl 


n anerkannt beſter Quailtät. 


Spul⸗Apparat“, 
Rollen“, nachſtellbarem Schwungrad u. ſ. w. verſehen. 


in Seide, Gloria und Wolle zu billigſten Preiſen. 


Adalbert Karau, 


Sum Fabrik. Lunggaſſe Ar. 35. 


— BEL KIII IIAII E rz = 7333227 


G 

N N 
\ 5 Penner, — — 8 
erren⸗Konfektions⸗Geſchäft, 8 
Langgaſſe 50, erſte Etage, a 
N empfiehlt in e garantiertem Sitz: N 
N Winter-Anzüge tu: 45 N., N 
X Winter-Paletots bon 45 M. an. N 
% Gegen Samphlung mit Rabatt. x 
8 Abſchlagszahlung in beliebigen Raten. N 
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Versicherung der Gebäude, des Haus⸗Mobiliars, des toten und 
lebenden Inventars, der Ernten in Scheunen und Schobern 


gewährt die von mir vertretene 


Vaterländiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗ 


Geſellſchaft in Elberfeld 


egen feſte, billige Prämien und dehnt ihre Verſicherung für Vieh auch gegen Blitzſchaden auf 
Feldern und Wegen und auf Schäden durch Dampfkeſſel⸗Exploſion beim Betriebe landwirt⸗ 
ſchaftlicher e ohne Prämien⸗Erhöhung aus. 
Das Nähere wird auf gefällige Anfrage prompt mitgeteilt und jede Dienſtleiſtung bei 
Aufnahme bereitwilligſt gewährt. 
Gersdorf, im Oktober 1885. 


J. J. Karau, Lehrer. Lehrer. 
e ee eee 
Einladung zum Abonnenten auf: $ 


Wodenausgabel IP f M fi | | Seftausgabe | 
? w I 50 55 18 Hefte à 
ak eutſcher HdauslhaB| ERE | 
in Wort und Bild 
XII. Jahrgung. 

Oktober 1885 bis Oktober 1886. 

Größtes katholiſches Unterhaltungsblatt. 
Gediegener und reichhaltiger Inhalt, beſtehend aus Original⸗Romanen, anziehenden 
Novellen von nahmhaften Schriftſtellern, belehrenden Artikeln jeder Art, Gedichten, 
Porträts und Biographien berühmter Zeitgenoffen, Rätſeln, Schach ıc., ſowie auch 

künſtleriſch ausgeführten Illuſtrationen. 
$ Abonnements auf den „Deutſchen Hausſchatz“ nehmen alle Buchhand⸗ 


lungen und Poſtämter, ſowie die Verlagshandlung Friedrich Pustet in Regensburg 
entgegen. Probehefte franko gegen Einſendung von 20 Pf. in Briefmarken. 


00069990092820902839500090009009909099399090 


Güterkomplexe Neue türkiſche Pflaumen⸗ 
jeder Größe und Anzahlung. Käufer erhalten kreide, 
Anſchläge. Proviſionsfreie Vermittelung durch 
Maxymilian Baranowski, brand- und fernfrei, per Pfd. 30 und 35 Pf., 
Damai: je nach Qualität, offeriert 
kme, m Ermahnung Aloys Kirchner. 
tern, : s 
die Kinder regelmäßig li ią, zu ſchicken Protokollbücher 
vorrätig in der Buchdruckerei en für die Kirchenvorſtände empfiehlt 
H. F. Boenig. H. F. Boenig. 


Paul Rudolph / Danzig, 


Langenmarkt Nr. Y» 


Unter Garantie für größte Haltbarkeit empfehle ich mein Lager von i 


dentichen Nähmaschinen u | 


Dieſelben zeichnen fih vor ähnlichen deutſchen und ausländiſchen 
Fabrikaten durch geräuſchloſen Gang, ſowie durch viele, in der Praxis bewährte, die Handhabung 
erleichternde Verbeſſerungen aus und ſind meine Familien-Nähmaſchinen ſämtlich mit 
und Schiffchen ohne Einfädelung“, Spannungsſcheiben⸗ und Handrad-⸗Auslöſung, 
ſelbſtthätigem Schiffchen⸗-Auswerfer“, „Metermaß auf der Tiſchplatte“, „Geſtell e | 


Unterricht gratis. Bequeme Weni 


ETE 


koniſchen Meſſerſtahl, fertige Häckſe 


— TR TWE ak) 


= 


„Oberfaden 
„ielbĵtthätigem | 


Rabat t eu Barzeblung. 


den hochwürdigen |. 
ren Geiſtlichen in verſchiedene. Ne 
Qualitäten ſehr preiswert. == 


Aloys Kirchner, 
Poggenpfuhl 73. D 
pi Di 
Emil A. Baus, > 
Stahl-, Eisen-, 


Maschinen u. technische! 
Spezial-Geschäft, 


Gr. Gerbergaſſe Nr. 7, 


empfiehlt 


GGEŻ 


BEGG 


maſchinenmeſſer, Häckſel⸗ und Re 
nigungs⸗Maſchinen, amerik. Leder 
riemen, Asbeſtplatten, Asbeſtſchnu 
Talkum, Tuckspackung, amerikaniſch 
Spiraleiſenbohrer, Muttern, Muttei 
ſchrauben, Putzbaumwolle, Prim 
Maſchinenöl, Harz- und ſäurefrei, 
Einen Poſten gebrauchter 
Drehbänke, Hobel⸗, 
Maſchinen 


verkaufe preiswert. 

Auflage 331,000; das verbreitetſte allt 
deutſchen Blätter überhaupt; außerdem et 
ſcheinen Überſetzungen in zwölf fremde 
Sprachen. 
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bung, welche das ganz un 
Gebiet der Garderobe und Leibwäſche fü t 
Damen, Mädchen und Knaben, wie für pau tO! 
zartere Kindesalter umfaſſen, ebenſo die Leih öft 
wäſche für Herren und die Bett- und Tiſch zü 
wäſche zc., wie die Handarbeiten in ihren qq, 
ganzen Umfange. 

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern fü 
alle Gegenftände der Garderobe und etw 
400 Muſter⸗Vorzeichnungen für Weiß⸗ un 
Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren 2c. 

Abonnements werden jederzeit angenommen be 
allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. — 
Probe⸗Nummern gratis und franko durch di 
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Stadt-Theater zu Danzig 
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Der Papſt. 
Gin ſelt'nes Wunder unter Gottes Werken, 
Das iſt das Papſttum. Nie ging ihm verloren 
Die höchſte Würde, die ihm angeboren, 
Die Kraft, im Glauven eine Welt zu ſtärken. 


Nimm ihn hinweg, den Papſt, dann ſtirbt der Glaube, 
Gleichwie die Blume ſtirbt im Sonnenbrande: 

Ein neues Heidentum durchdringt die Lande 

Und Satan nimmt die Menſchheit ſich zum Raube. 


Er hat vordem ihr beſtes Mark gegeſſen, 

Als dort zu Rom die ſtolzen Kaiſer thronten, 
In Götzentempeln die Dämonen wohnten, 
Und kann die alte Herrſchaft nicht vergeſſen. 


In Wahrheit: ſtürzt der Papſt, dann iſt vernichtet 
Das Gottesreich auf dieſer ſünd'gen Erde, 
Geſchlagen iſt der Hirt, zerſtreut die Heerde, 

Und niemand mehr, der recht die Völker richtet. 


So lehrt es die Geſchichte. Wenn gebunden 
Des Papſtes Macht, dann ſinkt das Völkerleben, 
Und was an Erdenglück die Großen geben 
Dem armen Volk, es heilt nicht ſeine Wunden! 


Empörung trägt die Fahne. Wider Willen 
Gehorcht das Volk den irdiſchen Gewalten, 
Die mit dem Recht nach ſchuöder Willkür ſchalten 
Und Seelenhunger nur mit Träbern ſtillen. 


O möge Chriſtus nimmer uns verlaſſen, 

Durch ſeinen heil'gen Geiſt die Völker lehren, 

Daß ſie in Petrus nur ihn ſelber ehren! 

Wann wird die Welt dies Wort des Heils erfaſſen? 


In Satans Dienſten. 
3 Es gibt eine Gattung von Sünden, die man gewöhn⸗ 
lich gar nicht hoch anſchlägt, als hätten ſie nicht viel 
zu bedeuten; der Katechismus nennt ſie die fremden 
Sünden. Sie ſind keineswegs ſo ungefährlich und 
unſchuldig, als man etwa nach ihrem Namen mutmaßen 
könnte; unter ihnen ſteht ſogar eine, welche geradezu 


ih öfters den größten und verderblichſten Sünden beige⸗ 


ch 
en 


zählt werden muß. Viele Seelen haben ihr den ewigen 
Untergang zu danken; die ganze Welt kann von dem 


meine 


Elende erzählen, das ſie ſchon angerichtet hat. Es iſt 
das die vierte der neun fremden Sünden: „Andere 
zur Sünde reizen.“ Über dieſe läßt ſich ein Doppel⸗ 
tes ſagen: In dieſer Sünde liegt erſtens eine ungeheure 
Bosheit. Und zweitens iſt der Schaden, welcher 
durch ſie entſteht, der Art, daß er in den weitaus 
meiſten Fällen gar nicht wieder gut gemacht werden 
kann. Er erſtreckt ſich für den, der davon betroffen 
wird, auf die ganze Ewigkeit. Dieſe zwei Behauptungen 
ſind nun eigentlich ſo ſelbſtverſtändlich, daß man glauben 
ſollte, einem jeden Kinde müßten ſie auf den erſten 
Blick einleuchten. — Andere zum Sündigen antreiben, 
liegt darin keine Bosheit? Iſt doch gerade dieſes das 
Geſchäft der Teufel! Und wie mag man den Scha⸗ 
den wieder gut machen, den ſie verurſacht? Iſt ein 
Menſch einmal ſchlecht gemacht, wer kann ihn wieder 
recht und brav machen? Auf die Ewigkeit erſtreckt ſich 
dieſer Schaden; denn die Zeit, welche der verführte 
Menſch in der Sünde lebt, iſt ein für allemal für die 
ganze Ewigkeit verloren; und ſtirbt der Verführte in 


der Sünde, iſt er gar verdammt und verloren auf — 


ewig! — Das iſt gewiß alles ganz ſelbſtverſtändlich! 


Und doch tragen ſo viele keinen Augenblick Bedenken, 


andere zum Sündigen aufzureizen, anzutreiben, zu 
drängen, ja halb und halb zu zwingen. Dem böſen 
Feinde iſt es eben gelungen, die Bosheit und den Schaden 
der Verführung, den Menſchen liſtig zu verbergen, um 
ſich ſo bei ſeiner großen Menſchenjagd für die Hölle der 
Menſchen ſelbſt gleichſam als Treibhunde bedienen zu 
können. Möchte es gelingen, in dieſer Abhandlung 
aufzuklären, damit die, welche in ſolcher Weiſe in Satans 
Dienſten arbeiten, erkennen, wie ſie von ihm zum ver⸗ 
werflichſten Werke mißbraucht werden, zur Hinmordung 
der mit Chriſti Blut erlöſten Seelen! Gewiß, mancher 
würde vor dem Argernisgeben doch zurückſchaudern, wenn 
er deſſen Bosheit und Folgen ſich einmal recht zu Herzen 
nähme! Kann Satan ſich des Menſchen bedienen und 
ihn für ſeine verdammungswürdigen Zwecke mißbrauchen? 
Ohne Zweifel muß die Frage bejaht werden. Und 
welcher Menſchen kann er ſich bedienen? Aller der⸗ 
jenigen, die ſich durch ſchwere Sünden freiwillig in 
ſeine Gewalt geben. Er bedient ſich ihrer aber, indem 
er ſie verblendet und verſtockt, zu immer mehr und 
größeren Sünden treibt, beſonders auch dazu, andere 
zu einem gleichen oder ähnlichen Sinden- und Laſterleben 


zu bereden und zu verleiten. Schauderhafter Gedanke, 
ſchreckliches Los, ſo in der Gewalt des böſen Geiſtes 
zu ſein, von ihm getrieben und geleitet zu ſein! Und ach, 
wie viele auch katholiſche Chriften find in dieſer entſetzlich 
traurigen Lage, ohne in ihrem Leichtſinne auch nur eine 
Ahnung davon zu haben! Wir leſen oft im hl. Evan⸗ 
gelium, z. B. am 12. Sonntag nach Pfingſten, wie die 
jüdiſchen Schriftgelehrten und Phariſäer Jeſum 
mit grimmigem Haſſe verfolgt und nur darnach getrachtet 
haben, ihn zum Tode zu bringen. Bald dieſer, bald 
jener kommt, ihn zu „verſuchen“, „ihn in der Rede zu 
fangen.“ Woher dieſer Haß gegen Jeſus, der ihnen 
doch nie etwas zu Leid gethan, der vielmehr „umherging 
und Wohlthaten ſpendete?“ Die Phariſäer glaubten 
aus eigenem Antriebe zu handeln, ſie haßten Jeſum aus 
Eiferſucht, und weil er ihnen ihre gemeinen Sünden 
und Laſter vorhielt und die Leute auf ſeine Seite zog. 
Aber ihr Haß hatte einen noch tieferen Grund als ſie 
ſelbſt ahnten. Sie handelten als Werkzeuge des Teufels; 
von ihm wurde ihr Haß geſchürt, von ihm wurden ſie 
zur Verfolgung Jeſu getrieben. Satan haßte Jeſum 
und trachtete ihn aus der Welt zu räumen, weil er ſo 
heilig lebte und auch andere Menſchen mit ſo großem 
Erfolge zur Heiligkeit anleitete. Es war ihm aber keine 
direkte Gewalt über ihn gegeben, daß er ihn ſelbſt hätte 
töten können; darum trieb er ſolche Menſchen, auf welche 
er Einfluß üben konnte, an, Jeſum zu haſſen, zu ver⸗ 
folgen, zu töten. Solche waren die Phariſäer; denn 
ſie waren durch ihre geheimen Sünden dem Satan 
preisgegeben. Ahnlich den Phariſäern ergeht es vielen 
Chriſten. Durch ihre Sünden ſind ſie der Gewalt 
des Satans verfallen und dienen ihm nun bei ſeinem 
hölliſchen Handwerk, Seelen zu verderben und unglücklich 
zu machen. Ach, die Verblendeten! Sie arbeiten in 
der That mit großem Eifer und mit vieler Anſtrengung 
im Dienſte ihres hölliſchen Herrn! Vae mundo a 
Scaudalis! Wehe der Welt um der Argerniſſe willen! 
Ja freilich! Denn Tauſende wären unſchuldig geblieben 
und nicht in der Hölle, wenn ſie nicht von einem böſen 
Menſchen zur Sünde wären verführt und angetrieben 
worden. Tauſende hätten gleich nach der erſten Sünde 
wieder Buße gethan, wenn nicht ein ſchlechter Menih 
ſie davon abgehalten und zu neuen Sünden angetrieben 
hätte. 

Möchten Eltern und Herrſchaften ſich ihrer Pflicht 
bewußt ſein, für den Schutz der Unſchuld gehörige 
Sorge zu tragen! Die braven Jungfrauen aber müſſen 
ſich zudem auch ſelbſt ſchützen. Jungfrauen, trauet eurer 
Tugend nicht! Zittert vielmehr wegen eurer Schwäche! 
Betet, ruft und flieht! Dasſelbe ſage ich auch den 
Jünglingen. 


Das Grab der Mutter Gottes. 


Kaum genoß das Chriſtentum unter dem Schutze der 
griechiſchen Kaiſer nach dreihundertjähriger Verfolgung 
die erſehnte Freiheit, da beeilte ſich auch ſchon die 
Chriſtenheit, Kirchen zu Ehren der lieben Gottesmutter 
zu errichten. So berichtet uns die Geſchichte, daß die 
fromme Kaiſerin Pulcheria von Byzanz eine prachtvolle 
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Kirche über dem Grabe Mariä habe errichten laſſen. 
Der hl. Willibald machte im achten Jahrhundert eine 
Pilgerfahrt nach dem heiligen Lande, wo man ihm das 


in großer Verehrung ſtehende leere Grab Mariä zeigte. 


Die Türken hatten bereits den alten herrlichen Marien⸗ 
dom vernichtet, aber Gottfried von Bouillon ließ daſelbſt 
im Thale Joſaphat über dem Grabe Mariä eine neue 
Kirche errichten. Ein deutſcher Pilger, Johann von 
Würzburg, der im Jahre 1150 die heiligen Stätten be⸗ 
ſuchte, erzählt, das Grab Mariä fei mit weißen Par- 
morplatten überkleidet und mit Zierraten von Gold und 
Silber geſchmückt. Auch ſchrieb er ſich einen Vers auf, 
der in lateiniſcher Sprache am Grabe angebracht war 
und auf deutſch alſo lautet: 
„Hier dehnt Joſaphats Thal ſich, von wannen zum Himmel 
der Pfad führt, 
Hier ward Maria begraben, die gänzlich dem Herrn vertraute, 
Hier begann den erhabenen Flug zum Himmel die Reine, 
Sie, der Gefangenen Heil, ihr Leben, ihr Licht, ihre Mutter.“ 
Bald nach der Wallfahrt Johannes von Würzburg 
vertrieb Saladin im Jahre 1187 die Kreuzfahrer aus 
Jeruſalem. Bei dieſer Gelegenheit zerſtörten die Türken 
das Kloſter im Thale Joſaphat, verſchonten aber die 
Grabkirche und das Grabmal, weil ſogar Mohammed 
in ſeinem Koran mit Ehrfurcht von Maria, der Mutter 
Chriſti, ſpricht. So blieb bis auf unſere Tage das 
Heiligtum in den Händen der Türken. Die Franzis⸗ 
kaner⸗Patres verſahen daſelbſt den Gottesdienſt. Damit 
waren aber die Ruſſen nicht zufrieden. Am Palmſonntage 
1757 reizten ſie die griechiſchen Pilger zu einem Auf⸗ 
ſtande und trieben die guten Franziskaner mit Gewalt 
hinaus, vergaßen dabei auch nicht, die goldenen und 
ſilbernen Lampen zu ſtehlen, welche die Verehrung 
frommer Fürſten an dieſer heiligen Stätte geſtiftet hatte. 
Es gelang ſeither den Katholiken nicht, einen Schlüſſel 
zur Kirche zu erhalten. Wer gegenwärtig die Grabkirche 
der Mutter Gottes beſuchen will, muß ſich bei dem 
ruſſiſchen Popen den Schlüſſel und die Erlaubnis holen, 
das Heiligtum betreten zu dürfen. 


Eine beſtrafte Denunziantin. 

Zu den hervorragendſten Repräſentanten der Legiti⸗ 
miſtenpartei, die in dem „Bürgerkönig“ Louis Philipp 
nur einen Uſurpator erblickte und mit allen Mitteln für 
die Thronrechte des Grafen von Chambord agitierte, 
gehörte der Marquis von Paſtoret. 

Es war im Jahre 1844, als der gerade zu Paris 
weilende Marquis die geheime Weiſung erhielt, ohne 
Verzug in einem ausländiſchen Badeorte einzutreffen, 
wo unter dem Vorſitz des jungen Bourbonenprinzen in 
aller Stille eine Konferenz des legitimiſtiſchen „Ringes“ 
ſtattfinden ſollte. Nun wußte der Marquis ſehr wohl, 
daß ihm die Polizei Louis Philipps die größte Auf⸗ 
merkſamkeit widmete und demzufolge galt ſein erſter Ge⸗ 
danke einem Käſtchen, das er beſaß und das außer 
einem ganzen Bündel Briefe des „Roi“ hochwichtige 
Papiere des Agitations⸗Komitees enthielt. Es läßt ſich 
alſo begreifen, daß der Marquis alle Urſache hatte, 
dieſe intereſſante Kaſette ſicher zu ſtellen. Was ſollte 
er thun? Bei ſeiner Abreiſe das Kiſtchen in ſeiner 
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Mietwohnung zurückzulaſſen, wäre mehr als leichtſinnig 
geweſen. Die Papiere mitnehmen, hatte aber auch nicht 


minder ſeine bedenkliche Seite, denn man konnte nicht 


wiſſen, wie die Polizei von dem beabſichtigten Legiti⸗ 


miſtenkongreß vielleicht irgendwie Wind bekam und dann 


den Marquis unterwegs anhielt, um bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ſein Gepäck zu durchſtöbern. 

Dem grübelnden Agitator blitzte ein Gedanke auf. 
Er kannte zu Paris eine Dame — die Witwe eines 
höheren Offiziers — die er ſich mehrfach zu Dank ver⸗ 
pflichtet und die ſich ihrerſeits in überſtrömenden Worten 
zu jedem Gegendienſt bereit erklärte. Ihr wollte er die 
koſtbare Kaſette in Verwahrung geben. Um der weib⸗ 


lichen Neugierde auf alle Fälle einen Riegel vorzuſchieben, 
verſiegelte er das Käſtchen noch beſonders und überbrachte 


es dann der Dame. Unter allen möglichen Zuſicherungen 
nahm dieſe das Depoſitum in Empfang, und beruhigt 
reiſte der Marquis ab. Unangefochten kam er nach 
einigen Wochen wieder nach Paris zurück und ſein erſter 


Gang galt der Dame, um die Kaſette wieder in Beſitz 


zu nehmen. 


Man denke ſich ſein Erſtaunen, als die Hüterin des 


Schatzes ihm die kühlen Worte ins Geſicht warf: „Herr 
Marquis, während Ihrer Abweſenheit hat mein Wer 
mögen einen derben Stoß erlitten. Ich bin es meinen 
Kindern und meiner geſellſchaftlichen Stellung ſchuldig, 
dieſen Verluſt irgendwie auszugleichen, und Sie, Herr 
Marquis, bieten mir dazu die beſte Gelegenheit. Ich 
weiß, daß die Kaſette, die Sie mir eingehändigt haben, 


für Sie und den Grafen von Chambord von aller⸗ 
höchſtem Werte ift — ich knüpfe alfo an die Rückerſtattung 


aus dem Armel zu ſchütteln. 


derſelben den Preis von 60 000 Frank.“... 

Der Marquis von Paſtoret war ein Seigneur im 
alten Stile. Ohne zu ſchimpfen und zu toben ſagte er 
gelaſſen: „Madame, ich ſehe, daß ich mich in Ihnen 
getäuſcht habe und daß ich für meinen Irrtum jetzt 
büßen muß. Sie wiſſen aber, daß meine Mittel mir 
nicht geſtatten, das Löſegeld von 60 000 Frank kurzweg 
Gewähren Sie mir alſo 


eine Friſt bis morgen Mittag, wo mein Sekretär bei 


heilloſerer Gedanke ſchoß ihr durch den Kopf. 


nimmt die Kaſette und fährt nach der — Polizei-Prä⸗ 


Ihnen erſcheinen und den Austauſch vollziehen wird.“ 
Die Dame erklärte ſich damit einverſtanden, und der 
Marquis ging. Als das meineidige Weib allein war, 
bereute ſie, nicht mehr gefordert zu haben. Ein noch 
Sie 
macht Toilette — ſie klingelt, läßt einen Wagen holen, 


fektur. Der Präfekt (Herr Deleſſert) empfing fofort den 
ihm geheimnisvoll angemeldeten Beſuch. 

„Monſieur,“ erklärte die Dame, „ich habe hier ein 
Käſtchen mit allerlei hochintereſſanten Papieren, für die 
mir der Marquis von Paſtoret bereits 60 000 Frank 
geboten hat. Was aber der Marquis zu einem ſolchen 
Preiſe taxiert, das kann für die Polizei noch wertvoller 
ſein. Ich ſtelle Ihnen alſo, Herr Präfekt, für rund 
hunderttauſend Frank die Kaſette zur Dispoſition.“ 

Der Chef der Sicherheitsbehörde ſann nach. Er 
kannte die Beziehungen der Dame zu dem Marquis, die 
Abreiſe und Rückkehr des Letzteren war dem Prüfektur⸗ 
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bureau rapportiert worden, und der ſcharfſinnige Polizei- 
mann witterte jetzt ſofort, daß es ſich hier um eine 
ſchmutzige Erpreſſungsgeſchichte handelte. Ohne fih in 
ein weiteres Inquiſitorium einzulaſſen, ſagte er ruhig: 
„Madame, ich bezweifle durchaus nicht, daß der Inhalt 
dieſer Kaſette für die Polizei hunderttauſend Frank wert 
iſt, nichtsdeſtoweniger handelt es ſich um eine Geldziffer, 
über die ich nicht allein entſcheiden möchte. Bitte da⸗ 
her, mich begleiten zu wollen.“ 

„Wohin?“ ſtotterte Madame, der es mit einem Male 
anfing, ſchwül zu werden. 

„Nach den Tuilerien,“ erklärte der Präfekt trocken, 
„wir kommen gerade noch rechtzeitig dahin, um Sr. 
Majeſtät den Fall vorzutragen.“ 

„Wie?“ ſtammelte das verräteriſche Weib in wachſen⸗ 
der Unruhe: „Sie wollen mich zum König bringen? 
Sie ſehen, mein Herr, daß für eine derartige Vorſtellung 
meine Toilette — —“ ; 

„Geradezu muſtergültig ift,“ lächelte der Polizeichef. 

„Der Rekurs an den Monarchen kommt mir ganz 
und gar unerwartet,“ proteſtierte die in die Klemme 
geratene Spekulantin; „Sie werden geſtatten, Herr 
Präfekt, daß ich mir Ihren Vorſchlag zuvor überlege.“ 
Und nach der Kaſette greifend, wollte ſie ſich ent— 
fernen. 

Ein ruhiger, aber kategoriſcher Blick, des Polizeichefs 
bannte ſie auf dem Flecke feſt. „Die Überlegung, Ma⸗ 
dame, hätte Ihnen kommen müſſen, ehe Sie ſich hierher 
begaben. Meine Pflicht erlaubt mir nicht, dieſe Kaſette 
mit ihrem jedenfalls ſtaatsgefährlichen Inhalt Ihren 
eigenen Dispoſitionen zu überlaſſen und demzufolge muß 
ich darauf beſtehen, daß Sie mich unverzüglich nach den 


„Tuilerien begleiten.“ 


Die Thüre eines Nebenzimmers öffnend, winkte er 

einen dort befindlichen Beamten herbei. „Lieber Borel, 
Sie werden ſo freundlich ſein und ſich mit Madame 
ein paar Minuten unterhalten.“ 
„Der Beamte begriff ſofort, daß es fich hier um eine 
Überwachung handelte. Mit einer glatten Verbeugung 
rückte er dem Zwangsgaſte einen Fauteuil heran, wäh⸗ 
rend der Präfekt ſich entfernte, um raſch in ſeine Uni⸗ 
form zu ſchlüpfen. 

Über die Unterhaltung zwiſchen der Revolverdame 
und ihrem Vigilanten ſchweigt die Geſchichte, aber es 
läßt ſich wohl denken, daß das Geplauder des Polizei⸗ 
Argus über Wind, Wetter und Theaterzettel keine allzu 
entzückende Zuhörerin fand... 

Bald erſchien der Präfekt wieder und nach allen 
Regeln der Galanterie geleitete er die Madame an den 
Wagen, der beide an Ort und Stelle bringen ſollte. 
Als höflicher Mann nahm er ſeiner unfreiwilligen Be⸗ 
gleiterin auch die Mühe ab, ſich unterwegs mit dem 
Käſtchen zu pladen; er plazierte es neben fich. Ihrem 
Transporteur — denn als ſolchen durfte ſie ihn ja jetzt 
betrachten — halb den Rücken zukehrend, brütete das 
falſche Weib in finſterm Schweigen vor ſich hin. Auch 
der Präfekt war ſtill geworden. 

Im Tuilerienhofe ſtieg das Paar aus und verfügte 
ſich geraden Wegs nach dem königlichen Wartezimmer. 
Der Präfekt flüſterte dem dienſtthuenden Adjutanten ein 
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paar Worte ins Ohr und nach wenigen Minuten ſtand 
ſchon die fieberhaft erregte Diebin — denn was war 
ſie anders? — vor dem Angeſicht des Königs Louis 
Philipp. Mit kurzen Worten rapportierte der Präfekt, 
wie und unter welchen Umſtänden ſich die Dame an 
ihn gewandt habe. Er ſchloß mit der Andeutung, daß 
es ſich hier auf Seiten der Denunziantin nicht um einen 
loyalen Impuls, ſondern lediglich um eine ordinäre 
Geldſchneiderei handle. 

„Madame, was haben Sie dagegen zu bemerken?“ 
wandte ſich der Monarch an das Weib. 

Mit ſtockender Stimme bekannte ſie, wie ihr der allzu 
vertrauensſelige Marquis das verhängnisvolle Käſtchen 
übergeben hatte, griff aber dabei, um ſich einigermaßen 
rein zu waſchen, zu der Lüge, das Löſegeld von 60 000 
Frank ſei ihr von Herrn von Paſtoret freiwillig und 
unaufgefordert angeboten worden. 

„Wohlan, Madame,“ ſagte nach kurzem Sinnen der 
König; um einen Kauf zu machen, muß man ſich zuvor 
den Gegenſtand anſehen.“ 

Der Präfekt, der, wie ſchon bemerkt, die Kaſette an 
ſich genommen hatte, wollte dieſelbe dienſtbefliſſen über⸗ 
reichen. 

„Nein!“ winkte Louis Philipp, „ich will ſie aus den 
Händen der Madame ſelber empfangen.“ 

Mit einer tiefen Verbeugung übergab Madame dem 
König die Kaſette. Als routinierter Geſchäftsmann, 
welcher der ehemalige Schulmeiſter von Reichenau war, 
prüfte er zunächſt mit allem Bedacht die Siegel, durch 
welche der Marquis ſich vollſtändig ſicher geglaubt hatte. 
Gedankenvoll wog der Bürgerkönig das ominóje Käſtchen 
in ſeinen Händen. 

„Ich glaube wohl, daß es für mich hunderttauſend 
Frank wert wäre — — Vielleicht Millionen,“ ſprach 
er in momentanem Selbſtvergeſſen vor ſich hin. 

Unwillkürlich ſchuellte die Papierhändlerin dem ver- 
haßten Polizeipräfekten einen triumphierenden Geiten- 
blick zu. 

„Vieleicht Millionen!!!“ — — Nochmals hefteten 
ſich unter den buſchigen Brauen hervor die kleinen Augen 
des Orleaniden auf die Kaſette, als wollten ſie durch 
die vier Wände derſelben den hochintereſſanten Inhalt 
ergründen. Dann klingelte er. 

„Herr Gaspard,“ befahl er dem eintretenden Kammer⸗ 
diener. Sofort erſchien der herbeizitierte Kabinets⸗ 
Sekretär. 

„Gaspard,“ ſagte der König, „nehmen Sie dieſes 
Käſtchen und überbringen Sie es ſofort dem Marquis 
von Paſtoret, mit der Erklärung, daß es mich freue, 
ihm einen Dienſt erweiſen zu können.“ 

Ohne die niedergeſchmetterte Spekulantin eines Blickes 
zu würdigen, nickte er dem Polizeipräfekten gnädig zu 


und verſchwand im nächſten Gemache. Betäubt ſchwankte 
die betrogene Betrügerin an der Seite des Polizeichefs 


aus dem Gemache des Königs. 


Vermiſchtes. 


[Heimgeſchickt]] Ein altes Mütterchen aus Ochwa⸗ 
ben, das von ihrer Wallfahrt nach Einſiedeln zurückkehrte, 


fuhr mit dem Dampfſchiffe über den Bodenſee. Von der 
aufgeklärten Reiſegeſellſchaft wollte ſich einer über ſie luſtig 
machen, ſtellte ſich vor ſie hin und fragte die Alte: „Ihr 
ſeid in Einſiedeln bei der Mutter Gottes geweſen; habt Ihr 
ſie denn auch zu ſehen bekommen?“ — Allgemeines Lachen 
der Geſellſchaft. — „Ja freilich,“ verſetzte die Alte, „hab 


ich ſie geſehen, und die ganze heilige Familie, aber einer 


hat gefehlt, nämlich der Eſel. Nun, Gott fei Dank, daß ich 
den jetzt auch noch vor mir fehe” — Noch größeres Ger 
lächter, unter welchem der Frageſteller ſich in die Kajüte 
zurückzog. 

** Viel Erforderniſſe.] „Wie meinen Sie, Onkel, 
ſollen wir uns das gefallen laſſen oder ſollen wir lieber 
einen Prozeß anfangen?“ „Da würd ich mich lieber be⸗ 
ſinnen, Thildchen. Denn wenn man einen Prozeß gewinnen 
will, ſo gehört dazu fünferlei!“ — „Und das wäre, Onkel?“ 
— „Erſtens eine gute Sache, zweitens ein guter Anwalt, 
drittens gute Zeugen, viertes ein gutes Gericht und fünf⸗ 
tens gut Glück nnd viel Geld!“ 

[Ein alter Forſtmann! hatte fidh entſchloſſen das 
Forfteramen zu machen. Der Examinator fragte ihn: 
„Könuen Sie Kubikwurzeln ausziehen?“ — „Schaffen Sie 
mir Kubikbäume, und ich werde mit den Wurzeln ſchon 
fertig werden.“ | 
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Die Auflöſung der Preis⸗Charade 
in Nr. 40 des Sonntagsblattes lautet: 
Laufbahn. 


Es ſind 52 richtige Löſungen eingegangen und zwar von: 
1) Joh. Billetzki hier, 2) Primaner A. Wilm in Lange⸗ 
nau, 3) Katharina von Tesmar hier, 4) Georg Buſch in 
Putzig, 5) ein Weſtpreuße am Rhein, 6) Martha Patſchull 
in Oxhoeft, 7) J. Nowakowski in Kl. Dommatau, 8) Matz 
in Konitz, 6) Lehrer Ruchniewiez in Röskau, 10) Unter⸗ 
ſekundauer Wröblewski in Romberg, 11) Eiſenbahuſekretär 
Grewers in Schiltigheim i Elſaß, 12) Alma von Tesmar 
hier, 13) A. S. in Tuchel, 14) Marig Lange in Kl. Mon⸗ 
tau, 15) Lehrer J. Alaszewski in Rzepiczuo, 16) Aloys 
Arte in Berlin, 17) J. S. in Tuchel, 18) Lehrer Mrozyusti 
in Polu. Wisnewke, 19) Hedwig Kiewert in Schönwarling, 
20) H. W. in Tuchel, 21) Obertertianer St. von Zelewski 
in Neuſtadt, 22) Lehrer Czarnecki in Königl. Neudorf, 23) 
Lehrer Krakowski in Mroczuo, 24) Czezodrowski in Gr. 
Dommatau, 25) Franziska Bleske in Lebehnke, 26) Mathilde 
Piltz hier, 27) E. Draws in Strzellien, 28) Gymnaſiaſt 
Paul Fedtke, 29) Lehrer Joh. Schwans in Schwente, 30) 
Frl. Dombrowska in Mühlbanz, 31) J. Wichowski in Baum⸗ 
garth, 32) Theodor Schwantz hier, 33) M. Wroöblewska in 
Romberg, 34) Obertertianer A. Klink in Neuſtadt, 35) 
Barbara Woyke in Mahlin, 36) Oberprimaner Adalbert 
Melz in Graudenz, 37) Stephan von Prabucki in Graudenz, 
38) J. Semmerling in Neuſtadt, 39) J. St. Schwarz in 
Meme, 40) rh in Z., 41) E. Neumann hier, 42) Gymnaſiaſt 
Mieczysław in Rudolſtadt, 43) Bernhard Zakrzewski in 
Schwenten, 44) Franz Roggenbuk in Penkuhl, 45) Frau 
F. H. in Neuſtadt, 46) Kalinowski in Krojanke, 47) Swoboda 
in Pr. Friedland, 48) Martha Marſchall in Käſemark, 49) 
A. W. in R. 50) Marie Hepner hier, 51) Lehrerin Pauline. 
Krauſe in Tolkemit, 52) Charlotte Pawlowski in St. 
Albrecht. | 


Bei der Verloſung fiel der Preis auf 

Herrn Joh. Billetzki hier. 
Als Preis gaben wir: | 
Himmelstöne. Katholiſches Gebet: und Andachtsbuch. | 
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